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Man macht Wahlen 


Sit auch der Wahlausgang heut höchſt zweifelhaft, und 
ein abschließendes Urteil wäre heute 1. — ſehr ER jo 
läßt ſich indeſſen mit aller Deutlichkeit erkennen, daß dieſer 
Wahlkampf nicht mehr politiſch geführt, ſondern in Erinne- 
rung an längſt vergangene Tage mehr gemacht wird. Es iſt 
verſtändlich, daß beſonders die Regierung bemüht iſt, alle 
Hebel in Bewegung zu ſetzen, um ſich eine Mehrheit im kom⸗ 
menden Parlament zu ſchaffen; denn gelingt ihr dies nicht, 
ſo bleibt ihr nur der W. zur Diktatur oder die Kapitula⸗ 
tion Pilſudskis vor der Demokratie übrig, alſo die Würdi⸗ 
gung des Parlamentarismus und damit der Volksſtimmung, 
die jetzt mit einer Verachtung beifeite geſchoben wird. Eines 
iſt der Regierung bereits gelungen, die politiſchen Parteien 
einer ſolchen Umſchichtung zu unterziehen, wie wir ſie noch 
im September vorigen Jahres nicht für möglich gehalten 
hätten. Der Einfluß der Nationaldemokratie, die unter der 
Fama 8 mit Korfanty bis Dmowski den abgelaufenen 

ejm beherrſchte, tt gebrochen, und aus den einflußreichſten 
Parteien ſind Splitter geworden, die ſelbſt bei günſtigſtem 
Ausgang für ſie im kommenden Parlament nicht mehr die 
Bedeutung erlangen werden, die ſie früher beſaßen. Und 
das Gleiche muß von der ſtärkſten Partei, den Witos⸗Piaſten, 
geſagt werden, die mit der Chriſtlichen Demokratie geſchla⸗ 
gen aus dem — 5 hervorgehen werden. Mit dem 
Minderheitenblock ſteht es keys anders, und ſelbſt der Bei⸗ 
tritt der ukrainiſchen „Undo“ kann nichts daran ändern, daß 
die Erwartungen t zurückbleiben werden, die man in 
dieſen Block noch heute ſetzt. Beſonders der deutſche Klub 
wird aus dieſem Wahlkampf geſchwächt herausgehen: denn 
er beſitzt gerade in deutſchen Kreiſen außerhalb Oberſchle⸗ 
fiens keine Popularität und man war ja auch bemüht, in 

herſchleſien Kandidaturen von A ordneten aus Poſen 
und Pommerellen zu ſchaffen, die indeſſen mißlungen ſind. 
Ohne vorher eine beſonders günſtige Stimmung für die 
Linksparteien, ſchaffen zu wollen, muß geſagt werden, daß 
ihre Ausſichten noch am ſicherſten zu werten ſind. 

Man müßte nach dieſer Zuſammenſtellung nun anneh⸗ 
men, daß der Regierungsblock, gleichgültig unter welcher 


. Firm er zuſammengeſetzt wird und wie er in Erſcheinung 


ritt, den ausſchlaggebenden Einfluß ausüben müßte. Aber 
die Dinge ſehen nur äußerlich ſo aus, wenn man berückſich⸗ 
tigt, unter welchen Vorausſetzungen er entſtanden iſt. Ein 
gewiſſer Druck hat regierungsſeits bei der Liſtenbildung nicht 
gefehlt, und ſchießlich mußten die Behörden und damit ein 
1 Teil der Beamtenſchaft, gewollt oder ungewollt, dazu 
erhalten, um Hilfe zu Kalten, auch dann, wenn es ihnen 
gegen den 5 ihrer 


bi a es me 
große Enttäuj 
unſere Sorge ſein. Zweifellos wird aber der Regierungs⸗ 

im kommenden Sejm eine Zerſplitterung erfahren, wie 
fie keiner Partei im vergangenen Sejm erſpart geblieben iſt, 
und gerade die jetzt in der Wahl vorbereitung angewandte 


Polen ein Vorbild ſein ſollen. 
kraß nirgends in Erſcheln 
und der Wunſch und 
der Regierung, ſind 

hier ein nicht gerade iſpiel. 

Was aber gerade in Oberſchleſien erſtaunlich wirkt, das 
in den einzelnen Gemein⸗ 
den. Von dort, wo deutſche Mehrheiten bei den Kommunal⸗ 
wahlen zu verzeichnen waren, kommen die meiſten Proteſte, 
daß ſo viele Hunderte von deutſchen Wählern nicht in den 
Liſten verzeichnet ſind. Gewiß hat die Regierung, be⸗ 
ziehungsweiſe die Behörden, eine ſchöne Abwehrgeſte bei 
der Hand, daß jeder wählen darf, der dazu das Recht hal, 
wenn er gegen ſeine Nichtzulaſſung, beziehungsweiſe Liſten⸗ 
eintragung Proteſt erheben kann. ber gerade auf dieſe 
Proteſte kommt es an. Diejenigen Wähler, die nun ſchon 
zu allen Wahlen, die wir bisher getätigt haben, zugelaffen 
wurden, oft Jahrzehnte am Platze wohnen gebürtige Ober⸗ 
ſchleſier find, haben in den Liſten keine Aufnahme gefunden. 
Bemerkenswert iſt es, daß es zum Beiſpiel oft Arbeiter ſind, 


3 Zenkralor 
liſtiſchen 
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Coolidges Friedensbotſchaft 


Berkeidigung nationaler Inkereſſen — 
Freiheit — Hilfsbereitſchaft für die Nachbarn — Das beſte Land der Welt 


Neuyork. Der Panamerikaniſche Kongreß wurde Montag 
in Havanna in Anweſenheit der Vertreter ſämtlicher Süd-, 
Mittel. und Nordamerikan!'ſchen Staaten feierlichſt 
eröffnet. Der Präſident der Vereinigten Staaten von Nordame⸗ 
rika, Calwin Coolidge, verlas die Eröffnungshotſchaft. Ein⸗ 
leitend wies er darauf hin, daß ſich Amerika zum Prinzip der 
Selbſtregierung und zu einer Politik des Friedens bekenne. 
Die Bevölkerungen der amerikaniſchen Staaten ſeien beſſer im⸗ 
ſtande ſich ſelbſt zu regieren, als andere regieren zu laſſen. „Wir 
find,“ jo erklärte Coolidge, „für angemeſſenes Gerüſtetſein im 
Intereſſe der nationalen Verteidigung; denn wir glauben, daß die⸗ 
jenigen Nationen ſich ins Verderben ſtürzen, die militäriſche 
Dinge vernachläſſigen oder ihnen gleichgültig gegenüberſtehen.“ 
Aber es ſei ein großer Unterſchied, oh man rüſte, um wohlerwor⸗ 
bene Rechte zu verteidigen oder, ob man ſich nur auf rohe Kraft 
ſtüge, anſtatt an die Vernunft zu appellieren. Dynafijche Kriege, 
wie fie die alte Welt erlebt haben, jeien in Amerika unmöglich. 
Die Kriege Amerikas während der letzten 130 Jahre ſeien faſt 


der engliſch amerilaniſche Helkrieg 


London. Die ſeit geraumer Zeit bestehende Spannung 
zwiſchen den heiden großen internationalen Petroleumgruppen, 
der Standard⸗Oel⸗Comp. auf amerikaniſcher und der Royal Dutch 
Shell⸗Gruppe auf engliſcher Seite, hat ſich zum offenen Oel⸗ 
lrieg entwickelt. N 

Die Standard⸗Oel⸗Compagnte veröffentlicht heute eine ſehr 
ausführliche Erklärung, die eine Rechtfertigung ihrer geſamten 
Politif darſtellt und gleichzeitig die Angriffe der Royal Dutch 
Shell⸗Gruppe zurückweiſt. In der Erklärung heißt es u. a., daß 
die Standard⸗Oel⸗Compagnie in ihrem ruſſiſchen Geſchäft ſich nur 
von rein geſchäftlichen Geſichtspunkten leiten laſſe. Die Geſell⸗ 
ſchaft habe die Zuſtimmung des Staatsdepartements eingeholt, be⸗ 
vor die im Jahre 1920 abgeſchloſſenen Kontrakte für den Ankauf 


Tagung des Sicherheitsausſchuſſes 
des Völkerbundes 5 
Genf. Im Völkerbundsſekretariat iſt das von der Regie⸗ 


rung bereits vor einigen Zeit angekündigte Memorandum für 


die bevorſtehende Tagung des Sicherheitsausſchuſſes eingetroffen. 
Das Memorandum wird jedoch vorläufig vom Generalſekretariat 
nicht veröffentlicht. Es ſoll, wie verlautet, keine konkreten Vor⸗ 
ſchläge enthalten, ſondern vielmehr allgemeine Anregungen brin⸗ 
gen, die als Unterlage für die Verhandlungen im Sicherheits⸗ 
ausſchuß gedacht find. Neben der norwegiſchen und ſchwediſchen 
Regierung iſt die Londoner das dritte Mitglied des Sicherheits⸗ 
ausſchuſſes, das der allgemeinen Aufforderung zur Einreichung 
von Vorſchlägen und Anregungen nachgekommen iſt. Die Memo⸗ 
randen dieſer drei Regierungen werden bereits auf der am 256. 
Januar in Prag beginnenden Vorkonferenz für den Sicherheits⸗ 
ausſchuß zur Erörterung gelangen. An der Vorkonſerenz nehmen 
außer dem Präſidenten des Sicherheitsausſchuſſes Beneſch die 
Leiter der politiſchen und Abrüſtungsabteilung des Völkerbunds⸗ 
ſekretariats, ſowie die drei vom Sicherheitsausſchuß ernannten 


Berichterſtatter teil. 


die jenſeits der Grenze arbeiten, die in die Lifte keine Auf⸗ 
nahme gefunden haben. Gewiß läßt ſich dieſe Vernachläſſi⸗ 
gung korrigieren, aber bei den bisher erfolgten Proteſten 
mußte man feſtſtellen, daß die Eintragung, beziehungsweiſe 
Nichteintragung mit ſolchen Schwierigkeiten verbunden iſt, 
die gerade die minderbemittelte Bevölkerung nicht erfüllen 


kann. Uns ſind Beiſpiele bekannt, wo in einer Familie fünf 


Wähler ſind, keiner iſt in der Liſte eingetragen, und wenn 
ſie eingetragen werden wollen, ſo ſollen ſie den Nachweis 
erbringen, daß ſie © 
und für ſolche Ausweise verlangt man nun wieder pro Stück 
3.50 Zloty, was jo manchen Wähler davon abhält, ſich dieſen 
Ausweis zu beſorgen, und bei Arbeitsleſen iſt dies einfach 
unmöglich. Die Angaben, die die Behörden oft machen, daß 
der Betreffende die polniſche Staatsbürgerſchaft nicht befigt, 
ſind oft derart, daß die Urſache kaum noch verſchleiert werden 
kann. Und wenn hier nachträglich keine Korrektur der 
Wählerliſten eintritt, ſo werden manche Vorwürfe nicht be⸗ 
hoben werden können, die darauf hinweiſen, daß man Wah⸗ 
len nicht durchführen, ſondern machen laſſen will. 

Wir können Beiſpiele aus vergangener Zeit, wo Guts⸗ 
beiiger ihre Wähler kommandierten, und oft taten es auch 
die Landräte und Fabrikbeſizer. Man überſieht doch Höhe 


gan der Deutſchen Sozia⸗ 
Arbeiksparkei Polens 
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die polniſche Staatsbürgerſchaft beſitzen 
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Sicherung der Unabhängigkeit und 3 

E 

ausſchließlich zur Sicherstellung der Unabhängigkeit und Fretheit a 4 
der Menſchheit geführt worden. Jede Demokratie jei ſriedliehend, 5 
weshalb es auch gelungen ſei, den Frieden unter den amerikan'⸗ 3 
ſchen Republiken ſolange Zeit zu bewahren. Der Geiſt des guten 5 
Willens, des Vertrauens und der Hilfsbereitſchaft habe in Ame⸗ ve 
rika die Oberhand behalten. Praktiſche Wege zur Beilegung aller 5 
Meinungsverſchiedenheiten könnten gefunden werden, wenn man 2 
dieſe Einſtellung auch in Zukunft beibehalte. 5 = 
Die panamertkaniſche Konferenz, jo fuhr Calvin Coolidge fort, 5 

iſt zuſammengetreten, um darüber zu beraten, wie das Wohl ⸗ 1 
ergehen der freien amerikaniſchen Nepubliten erhöht und der . 


internationale Friede gefeſtigt werden lann. Kein anderer Erd⸗ 
teil iſt für dieſe Aufgabe jo ſehr geeignet wie Amerika. Alle hier 
vertretenen Nationen ſind gleichberechtigt. Der kleinſte und 
ſchwüchſte Staat ſpricht hier mit derſelben Autorität wie der 
größte und müchtigſte Staat. Die Vorſehung Gottes, jo ſchloß 
Coolidge, macht aus den amertlaniſchen Staaten eine freundſchaft⸗ 
lich⸗nachbarliche Gemeinde von Nepubliken. ? ; pr 
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bedeutender Mengen ruffiihes Petrolenms unterzeichnet worden 
jeien, Die Standard⸗Oel⸗Comp. iſt der Auffaſſung, daß der An⸗ 
und Verkauf ruſſiſchen Petroleums eine rein geſchäſtliche Aktion 
iſt, die nicht nur im Einklang mit der allgemeinen amerikaniſchen 
Politit gegenüber Sowjetrußland ſteht, ſondern auch mit der Po⸗ 
litil der britiſchen Regierung, deren Beziehungen zu Sowjetruß⸗ 
land gegenwärtig die gleichen ſeten, wie die der Vereinigten 
Staaten. Die Royal Dutch Shell⸗Gruppe wird weiter beſchuldigt, 
durch ihre Preispolitik einen Oelkrieg hervorgerufen zu haben. 
Zum Schluß heißt es, die Standard⸗Oel⸗Compagnie werde fort⸗ 
fahren, die Märkte mit ihren Erzeugniſſen zu verſorgen. Die 
Geſellſchaft werde ſich in keiner Weiſe von ihrer klaren Linie ab⸗ 
bringen laſſen. ; 


Chamberlain nach Warſchau? 
Warſchau. Wie zuverläſſig verlautet, wird der eng⸗ 
liſche Außenmeniſter Chamberlain im Laufe des Mat 
nach Warſchau reiſen, um dort aus eigener Anſchauung die 
Probleme des Oſtens kennen zu lernen und mit dem Mars 
ſchall Pilſudski ſowte mit den polniſchen Regierungsſtellen 
perſönlich Fühlung zu nehmen. f 


General Herzog gegen die Forderungen 
der ſüdafrikaniſchen Arbeiterpartei 
London. Wie aus Johannisburg gemeldet wird, hat 

ſich der ſüdafrikaniſche Miniſterpräſident General Hertzog geſtern 

gegen die hauptſächlichſten Forderungen der ſüdafrika⸗ 
niſchen Arbeiterpartei ausgeſprochen. So lehnte er die Einfüh⸗ 
rung des Achtſtundentages für die Eiſenbahnarbeietr ab, des⸗ 
gleichen die Errichtung einer Staatsbank und die Ergänzung der 

Lohngeſetze. In den Kreiſen der Arbeiterpartei macht ſich lebhafte 

Enttäuſchung über die ablehnende Haltung des Minſſter⸗ 

präſidenten geltend. 5 


ren Orts nicht, wo der Weg 1918 geendet iſt. Oeſterreich 
war ja für Wahlfälſchungen ein Muſterbeiſpiel, und wir 
hoffen, daß man diefen Vorwurf nie auf Polen wird an⸗ 
gleichen wollen. Niemand wird der Regierung daraus 
einen Vorwurf machen, daß ſie ſich eine Mehrheit ſichern will. 
Aber dazu gibt es gewiß andere Mittel, als die Nichteintra⸗ 
gung tauſender von Wahlberechtigten. Denn die Korrektur 
iſt mit ſolchen Schwierigkeiten verbunden, die die ärmere 
Bevölkerung nicht erfüllen kann, teils, weil ſie nicht finan⸗ 
ziell dazu in der Lage iſt, und teils, weil kein Arbeiter ſo 
viel Zeit hat, um tagelang wegen der Korrektur der Wähler⸗ 
liſte von der Beſchäftigung fern zu bleiben, und die kinder⸗ 
reiche Ehefrau und Mutter hat mehr zu tun, als ich um die 
Wählerliſte zu bekümmern. Die Bezirkswahlkommiſſare ha⸗ 
ben loyale Bansüpng ebſchtedenden Proteſten gegenüber 
zugeſichert, hoffen wir, daß ſie auch berückſichtigt werden, 
wenn nicht das ganze Vertrauen zu unſeren Behörden ver⸗ * 
loren gehen ſoll. ir glauben dieſe Tatſachen feſtſtellen zu 
müſſen, weil gerade uns aus den Arbeiterkreiſen Proteſte er⸗ 
reichen, wie ſie hier oben dargelegt find. „Wir wollen keine 
umſchleierte Demokratie und wenn ſchon die Dinge jo laufen, 
ſo iſt ein recht energiſcher Proteſt am Platze. BE 
| ’ wg m , x 
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ein deruhigendes, faſt begütigendes Lächeln. 


Das Deukſchrum in Südamerika 


Dr. Boelitz über die Eindrücke ſeiner Südamerika⸗Studienreiſe. 
e Bundesvorſtand des Bühnenvolksbundes ver⸗ 
anſtaltete anläßlich der Rückkehr ſeines erſten Bundesvorſitzenden, 
des früheren Kultusminſſters Dr. Boelitz von feiner Studien⸗ 
reife durch Südamerika im Feſtſaal, des Herrenhauſes einen Bier⸗ 
abend, an dem u. a. auch Kultusminiſter Dr. Boecker und Juſtiz⸗ 


Berlin. Der 


miniſter Dr. Schmidt⸗Lichtenberg teilnahmen. 


Nach Begrüßungsworten von Oberregierungsrat Dr. Tibur⸗ 
kus und künſtleriſchen Darbietungen ergriff Dr. Boelitz das 
Wort. Er gab eine knappe Ueberſicht über ſeine in Südamerika 


gewonnenen Eindrücke und 


dortigen Verhältniſſe am 
des Deutſchtums in Südamerika 


Gelegenheit zum Ausdruck brächten. Dr. 
einem Hinweis auf den großen Einfluß 


tigſten kulturellen 
Kampfe um die Erhaltung ihres Deutſchtums. 


ben, die dafür ſorge, daß die z. T. weit zerſtreuten deutſchen Ge: 
meinden tätigen Anteil an der weiteren Entwicklung der großen 


deutſchen Probleme nehmen. Dr. Boelitz unterſtrich hierbei auch 


deutlich die Notwendigkeit eines unabhängigen deutſchen Nach⸗ 
richtendienſtes, der dafür ſorge, daß die tendengiöfen und di T. 
deutſchfeindlchen Nachrichten, die beſonders von der franzöſiſchen 
Agentur Havas ſtammen, durch einen wirklichen deutſchen Auf⸗ 
klärungsdienſt unſchädlich gemacht werden. Nur dann könne 
Deutſchland die Erhaltung ſeines Volkstums und ſeiner Intereſ⸗ 
ſen ſichern, wenn dafür gejorgt werde daß wirklich objektive Nach⸗ 
richten über Deutſchland auf ſchnellſem Wege in die Preſſe 
drüben gelangten. Die enge Volksgemeinſamkeit zwiſchen den 
Deutſchen im Reiche und den überſeeiſchen Volksgruppen des 
Deutſchtums könne nur dann geſichert werden, wenn jeder Deut⸗ 
ſche, der drüben geweſen ſei, nicht ſcheute, die Brücke zwiſchen 
Deutſchland und Amerika zu feſtigen. 


Deutſch-litauiſche Verhandlungen 
Ende Januar 

Berlin. Die deutſch⸗Iitauiſchen Verhandlungen, deren Wie: 
der aufnahme bekanntlich für Mitte des Monats Januar vor⸗ 
geſehen war, werden, wie verlautet, nunmehr aller Wahrſchein⸗ 
lichteit nach Ende dieſes Monats hier beginnen. 

Man rechnet nach wie vor damit, daß Woldemaras perſönlich 
nach Berlin kommen wird, um die Verhandlungen zu eröffnen. 
Zur Zeit finden in Kowno zwiſchen der deutſchen Geſandtſchaft 
und der litauiſchen Regierung Verhandlungen über Memellän⸗ 
diſche Fragen, insbeſondere auch über die Verlängerung des Auf⸗ 
enthaltes der deutſchen Optanten ſtatt, die ebenfalls in Berlin 
weitergeführt werden ſollen. Falls fie bis Ende des Monats noch 
nicht zum Abſchluß gebracht ſein ſollten. 


Die Radikalſozialiſten 
und das Kabinett Poincaree 

Paris. Auf einer radikalſozialiſtiſchen Verſammlung in 
Marſeille hielt der puer Montigny eine Rede, 
in der er ſeiner Zuverſicht auf einen Erfolg der radikal⸗ 
ſozialiſtiſchen Partei bei den nächſten Wahlen Ausdruck gab. 
Wontigng bekämpfte lebhaft die nationale Eini⸗ 
gung, die nur eine Verichleierung des Rechtskartells und 
einen geſchickten Verſuch zur Spaltung der Radikalen dar⸗ 
Ds: Zum Schluß erklärte der Redner, es gäbe kein 
under der Finanzierung, und mit den Poincaree gewähr⸗ 
ten Mitteln hätte ein Linksminiſterium eben ſo gut die 

finanzielle Lage ſanieren können. 


Aebernahme einer römiſchen Kirche 


durch Kardinal Hiond 


Warſchau. „Expreß Povanny“ läßt ſich aus Nom melden, 
daß dort Montag die feierliche Uebernahme der Kirche „Santa 


Moria della Pace“ durch den Kardinal und Primas von Polen, 


5 lond, ſtattfand. 


Die ferne Frau 


Roman von Paul Noſenhayn. 


17) 
„Ich weiß, was Sie von mir wünſchen“, wandte er ſich an 
feinen Nachbarn. „Aber Sie haben wohl die Güte, Ihre Miſ⸗ 
ſton in jenen Formalitäten zu vollziehen, die, ſoviel ich weiß, 
auch in er üblich find.“ 
Der andere ſchüttelte den Kopf und lächelte: merkwürdig, 
Die Fahrt ging über die Place de J'Etoile; die Straße ver⸗ 


breiterte ſich — dort hinten ſtand das helle Grün eines Wäld⸗ 


chens. „Porte Dauphine“, meldete der Chauffeur. Der Wagen 
hielt; der Fremde zahlte; die beiden ſtiegen aus. 

„Ich muß Ihnen erklären,“ ſagte Ove, während er ſich ſelbſt 
über die Schärfe ſeines Tones wunderte, „daß ich nicht daran 
denke, einen Schritt mit Ihnen weiterzugehen, wenn Sie mir 
nicht auf der Stelle ſagen, um was es ſich handelt.“ 

„Wenn Sie es durchaus wllnſchen“, ſagte der andere ruhig. 
„Nun gut, dann will ich es Ihnen ſagen. Alſo: ich ſehe, Sie 
werden verfolgt.“ 

„Ja“, ſagte Ove kuiz. „Von Ihnen.“ 

„Nein. So meine ich es nicht. Ich beobachtete Sie ſeit 
mehreren Tagen. Sie ſind verſtört — Sie blicken ſcheu und 
verſtohlen um ſich. Geſtern, an der Place Pigalle, bemerkten 
Sie, daß ein Mann, der das Ausſehen eines Detektivs hatte, ſich 
nach Ihnen umſah; Sie find erſchrocken ſtehengeblieben und haben 
es wahrhaftig riskiert, zweimal an ihm vorüberzugehen, um die 


Probe aufs Exempel zu machen. Sie bevorzugen menſchenleere 


Straßen; Sie ſind mir geſtern ausgewichen — Sie ſind heute 
vor mir geflohen. Habe ich recht, mein Herr?“ 

„Mag ſein“, ſgte Ove. Da die Schlußfolgerungen 
Begleiters auf reinen Hypotheſen beruhten. wuchs ihm der Mut. 
„Gibt es für alle dieſe Dinge nur die eine Deutung: daß man 

Igt wird? Vielleicht bin ich in der Rekonvaleszenz und 
muß mich und meine Nerven ſchonen. Vielleicht iſt es einfache 
Menſchenſcheu.“ 

Der andere deutete in das Wäldchen hinein. „Wollen wir 
ein wenig ins Bois gehen? Es plaudert ſich bei einer Taſſe 
Kaffee beſſer.“ 1 5 f . 


ging dabei insbeſondere auf die 
Schilderung feiner braſilianiſchen Studienreiſe ein, da ihn die 
charakteriſtiſchſten für die Bedeutung 
ume ika zu ſein ſchienen. Der Redner be: 
tonte ausdrücklich, daß ſich die drüben wohnenden Deutſchen nicht 
etwa als Reichsdeutſche betrachten, die die loyalen Staatsbürger 
ihrer deutſchen Heimat ſeien, daß ſie aber mit Nachdruck die kul⸗ 
turelle Verbundenheit mit der alten deutſchen Heimat bei jeder 
Boelitz ſchilderte nach 
j i b deutſchen Geiſtesleben 
auf die Entwicklung des jungen braſilianiſchen Staates die wich⸗ 
Waffen der drüben wohnenden Deutſchen im 
a In erſter Linie 
nannte er hierbei die Kirche und die deutſche Schule. Ein wei⸗ 
terer wichtiger Ort des Deutſchtums ſei die deutſche Preſſe drü⸗ 


feines | 


Panamerikaniſcher Kongreß in Habana auf Cuba 


Der nordamerikaniſche Präſident Coolidge. 


Regierungskriſe in Südflawien? 


Belgrad. Miniſter Bela Popov io überreichte heute dem 
Miniſterpräſidenten ſein Rücktrittsgeſuch. Wie in politiſchen 
Kreiſen verlautet, bedeutet das die Eröffnung der Regierungs⸗ 
kriſe. Man rechnet zuverſichtlich damit, daß die demoktatiſchen 
Miniſter noch im Laufe des morgigen Tages ihren Austritt aus 
der Regierung ankündigen werden. Allgemein wird die Demiſ⸗ 
ſion 55 Regierung Wukitſchewitſch⸗Marinkowitſch für morgen er⸗ 
wartet. 

Wie zu erwarten war hat die Haltung des demokratiſchen 
Parteichefs Dapidovitſch die Stellung der Regierung ſtark er⸗ 
ſchüttert. Wukitſchewitſch iſt es offenbar nicht gelungen, durch 
die Uebergabe ſeines bisherigen Portopeus als Innenminiſter an 
eine andere radikale Perſönlichkeit, die Widerſtände aus dem 
demokratiſchen Landeskongreß zu beſeitigen. Faſt einmütig ſetzte 
ſich der demokratiſche Landeskongreß für die von Davidowitſch ver⸗ 
fochtenen Richtlinien ein. Damals war das Schicksal der gegen⸗ 
wärtigen politiſchen Kombination in Südſlawien ſchon jo gut 
wie beſiegelt. 


Zuſammenfunft Muffolini-Briand 

Paris. In Pariſer Kreisen werden die Begrüßungsartikel 
der italieniſchen Preſſe anläßlich der Ankunft des neuen fran⸗ 
zöſiſchen Botſchafters Beaumarchals mit Genugtuung ver⸗ 
merkt, jedoch wird dem Erſtaunen Ausdruck gegeben, daß ſich im 
allgemeinen die italieniſche Preſſe jeglicher Kommentare über 
die franzöſiſch⸗italieniſchen Beziehungen enthält. Eine Mailänder 
Meldung der „Information“ läßt immerhin erkennen, daß man 


2 den politiſchen Kreiſen Italiens den Bee tehenden Den 
een x Boden gewonn Nen Man 
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behauptet, daß in den vorbereitenden Beſprechungen die in Paris 
ſtattfanden, bereits viele Punkte aufgeklärt werden konnten, jo 
daß man mit Recht hoffen könne, die Beſprechungen könnten vor 
der nächſten Völberbundstatstagung zu Ende geführt werden. 
Dann könnte man an eine Zuſammenkunft zwiſchen Briand und 
Muſſolini denken, welche vorausſichtlich Scialoja in Genf vor⸗ 
bereiten dürfte. \ 


Barker Gilbert als Gaſt Briands 


Paris. Montag Mittag fand auf Einladung Briands 
ein Frühſtück zu Ehren des ſeit einigen sag in Paris weis 
lenden Reparationsagenten Parker Gilbert ſtatt. Ne⸗ 
ben Miniſterpräſident Poincaree und Juſtizminiſter Bar⸗ 
thou, den Vorſitzenden und Generalberichterſtattern der Fi⸗ 
nanzkommiſſion von Senat und Kammer, ſowie dem ameri⸗ 
kaniſchen Geſchäftsträger Withehouſe nahmen die Vertreter 
der Reparationskommiſſion und der Dawesausſchülſſe teil. 


„Meinetwegen.“ 

Die beiden gingen der Porte de Paſſy zu. Das Bois war 
ziemlich leer: es war noch früh. 5 

„Om,“ ſagte der andere plötzlich, „enmen Sie die Gräfin 
Bun in?“ 

„Die Gräfin Bunin?“ wiederholte Ove kopſſchüttelnd. „Wer 
iſt die Gräfin Bunin?“ x N 

Der andere lachte. „Es iſt die Dame, die Sie geſtern im 
Moulin Rouge nach der Adreſſe des Fräulein Helene Waſſiliew 
gefragt haben. Wenn ich alle dieſe Dinge reſümiere, oder viel⸗ 
mehr: wenn ich ſie als Etappen auf dem Wege zu einer be⸗ 
ſtimmten Schlußfolgerung einordne, jo ergibt ſich als Wahr⸗ 
ſcheinlichteitsreſultat: daß Sie, Herr Ove Jens Boye, Aſſeſſor 
am Landgericht Kopenhagen, find — jener Herr Boye, der ſeine 
Stellung dazu benutzt hat, Fräulein Helene Waſſiliew zur Flucht 
zu verhelfen.“ 

Ove ging neben dem Fremden her, verwundert über ſeine 
eigene Gelaſſenheit. Da er ſich mit dem Schlimmſten abgefun⸗ 
den hatte, konnte ihn das Schlimme nicht mehr aus dem Gleich⸗ 
gewicht bringen. - 

„Alſo gut“, ſagte er endlich. „Wozu die Umſchweife? Ich 
bin der Aſſeſſor Boye aus Kopenhagen. Und nun, denke ich, iſt 
die Reihe an Ihnen. Wer ſind Sie? Was wollen Sie? Die 
Antwort auf dieſe Fragen liegt zwar ziemlich nahe — immer⸗ 
hin, wir Nordländer find formell, ſelbſt in dieſen Dingen.“ Und 
indem er ſtehenblieb ſetzte er mit ruhiger Stimme hinzu: „Sie 
wollen mich verhaften.“ 

Wieder ſchüttelte der andere den Kopf. „Nein. Im Gegen 
teil. Ich möchte Ihnen einen Vorſchlag machen. Kommen Sie: 
Hier iſt ein kleines Cafee.“ i 0 5 

Die beiden nahmen Platz. Ein Fräulein in weißem Häub⸗ 
chen bediente. ö 

Der Fremde zog das Zigaretteneiui. „Rauchen Sie?“ 

„Nein, danke.“ a 

Und während jener ſich eine Zigarette nahm, ſagte er mit 
ſachlicher Stimme: a 

„Ich brauche einen Mann, der die Brücken hinter ſich abge⸗ 
brochen hat. Verſtehen Sie, was ich meine? Für den es kein 
Zurück mehr gibt, keine Reminiszenzen — nur ein Vorwärts. 
Der keine Sentiments kennt, keine Rückſichten zu nehmen hat, 
der keine Heimat hat, an die er denkt — keine Frau, an der 
feine feinſten Pläne ſcheitern, deren Indiskretionen ſeinem Werk 


Der kubaniſche Präſident Machado. 


Trotzki gibt den Kampf nicht auf 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, veröffentlicht die 
⸗Prawda“ zwei von der G. P. U. beſchlagnahmte Briefe, der 
Trotzbiſchen Oppoſition, die nach dem Ausland geſandt werden 
ſollten. In den Briefen wird darauf Hingewieien, daß der Vers 
rat Sinowjews und Kamenews kein ſchwerer Schlag gegen 
die Oppoſitlon ſei und betont, daß die Opposition beſtehen 
bleibe, fie gebe den Kapf nicht auf. Weiter wird die auslän⸗ 
diſche Oppoſition aufgefordert, ihre Kräfte zur Bekämpfung 
der heutigen Parteiführung zu ſammeln und dafür zu ſorgen, daß 
auch oppofttionelle Delegierte an den bevorſtehenden Kongreſſen 
der Roten Gewerkſchaftsinternationale und der Kommumiſtiſchen 
Internationale teilnehmen. Die „Prawda“ erklärt, daß die Ge⸗ 
duld der Partei erſchöpft ſei und die Parteileitung alle Maß⸗ 
nahmen zur Bekämpfung der ſition ergreifen werde. 


Mekallarbeiterſtreik in Halle 


Halle. Der größte Teil der Metallarbeiter in Halle iſt in 
den Streit getreten, der außerordentlich großen Umfang an⸗ 
nimmt. In mehreren größeren Werken Halles, ſowie bei Lind⸗ 
ner in Ammendorf ruht der Betrieb vollſtändig. In den übrigen 
Werken arbeitet nur ein geringer Prozentſatz. Als Grund wird 
angegeben, daß die im Schiedsſpruch vorgeſehene Erhöhung von 
3 Pfennigen nicht genüge. Man nimmt jedoch an, daß der Streik 
nur einige Tage dauern wird, da die Lohnfrage bereits in Ber: 
lin behandelt wird, Die Erklärungsfriſt über An: oder Abs 
nahme des Schiedsſpruches läuft erſt am Mittwoch ab. 


Die Oppoſition in Rumänien 


Zukareſt. Die haft hat die Initiative 
FFC 
partei ergriffen. Dieſe Verhandlungen werden z. Zt. hinter den 
Kuliſſen vorbereitet. Wie es heißt, ſoll die Regierung damit 
einverſtanden ſein. Mitte März zurückzutreten, um einer neu⸗ 
tralen Regierung Platz zu machen, die dann Neuwahlen durch⸗ 
führen könnte. Die Regierung verlange dagegen, daß ſich die 
nationale Bauernpartei bis dahin ruhig verhalte. 


Zur Hungersnot in Ching 

Komno. Aus Schanghai wird gemeldet, daß im Zuſammen⸗ 
hang mit der zunehmenden Hungersnot in den Provinzen Tſchili 
und Schantung die Pekinger Regierung bei den Vertretern der 
ausländiſchen Mächte angeregt habe, eine beſondere Abgabe von 
den Einfuhrwaren in 55 Dane 
gernden einzuführen. Die Abgabe ſoll nur proviſoriſch für kurze 
Zeit eingeführt werden. Die Hungersnot in den beiden Provin⸗ 
zen nimmt ſtändig größeren Umfang an. In den Hungergebieten 
iſt der Belagerungszuſtand verhängt. 


\ 
gefährlich werden können. Mit einem Wort: einen Mann, der 
allein jteht, und der alle Urſache hat, allein zu bleiben.“ 

Ove hatte die Empfindung, als ob in dieſem Augenblick die 
Zeiger einer unſichtbaren Uhr, vielleicht weil eine Feder geſprun⸗ 
gen war, in einem irren Rhythmus zu kreiſen begannen — und 
als ob jede Drehung, die fie beſchrieben, in Wahrheit eine un⸗ 
endliche Spanne Zeit, projiziert auf ein Minimum. bedeute. 

Gleichwohl fragte er mit kühler Stimme: 


„Und was ſoll ich tun?“ 

Der andere zog das Zündholzetui. „Etwas, was Sie nom 
ausſichtlich intereſſſeren wird. Ja — was vielleicht Ihrem 
Leben einen neuen Inhalt geben kann. Im fernen Oſten — in 
der Mongolei — macht augenblicklich die Weltgeſchichte einen 
Sprung über ein Jahrtauſend. Aſien rückt vor die Tore von 
Europa: man baut die Eiſenbahn durch die Mongolei. Wie Sie 
vielleicht wiſſen werden, beſteht ein kleiner Anſchlußteil dieſer 
Mongoleibahn bereits auf der Strecke Tientſin—Peking bis Kal⸗ 
gan. Von dort führt ſeit Jahrtauſenden ein endloſer Ka rawa⸗ 
nenweg durch die Wüſte Gobi über Urga bis Kiachta in der 
ruſſiſchen Provinz Transbaikalſen. Dieſe Strecke nun wird 
E'ſenbahn. Ein Finanzkonſortium, dem die reichſten Männer 
der Welt angehören, baut ſie. Die fertige Bahn wird von Tient⸗ 
fin bis Werchne⸗Udinsk laufen; in Werchne⸗Udinsk vereinigt fie 
ſich mit der mandſchur'ſchen Eiſenbahn. Mit andern Worten: ein 
direkter Schienenweg von Paris über Berlin, Moskau bis zum 
Gelben Meer. Ich brauche Ihnen nicht zu ſagen, was dieſe 
Bahn für die Politik, für den Handel, für die Kultur, für den 
Zuſammenſchluß der Völker bedeutet — aber ebenſowenig kann 
ich Ihnen leider verheimlichen. daß gewiſſe Mächte — oder 
wenn ich mich vorſicht'ger ausdrücken ſoll, gewiſſe Gruppen — 
alles Intereſſe haben, das Werk zu ſabotleren — die Eiſenbahn 
nicht zuſtande kommen zu laſſen. Da für dieſe Gruppen alles 
auf dem Spiel ſteht, fo find fie enſſchoſſen, alles zu opfern, um 
ihr Ziel — eben das Nichtzuſtandekommen der Mongoleſbahn — 
zu erreichen.“ 

g „Aber in welcher Weiſe ließe ſich ein ſolches Werk ſabo⸗ 
ieren?“ 

„Nun — nehmen Sie einmal an, es bricht plötzlich eine 
Seuche unter den Arbeitern aus. Eine Pet. Man glaubt an 
höhere Gewalt. Und nur der Eingeweihte weſß daß die Krank⸗ 
heit künſtlich eingeſchleppt — ja, daß fie künſtlich eingeimpft if.“ 


Cortſetzung folgt.) 


Höhe von / Prozent zugunſten der Hun⸗ 
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Mittwoch, den 18. Icnuar 1928 


Pol 
Juſammentrift des begutachtenden Ausſchuſſes 


für Arbeitsfragen 


Der Direktor des Internationalen Arbeitsamtes, Albert 
Thomas, wird in ſeiner Eigenſchaft al⸗ 5 des be⸗ 
gutachtenden Ausſchuſſes für Arbeitsfragen, Dienstag nach 
Kattowitz kommen. Sein Eintreffen wird am Dienstag 
Abend erwartet. Albert Thomas wird vorausſichtlich auf 
Schloß Neudeck, beim Präſidenten der Gemiſchten Kommiſ⸗ 
ſion, Calonder, Wohnung nehmen. 

Der begutachtende Ausſchuß für Arbeitsfragen wird auf 
Mittwoch, vormittags 11 Uhr, in Kattowitz, dem Sitz der 
Gemiſchten Kommiſſion, zuſammentreten. Es iſt dies die 
erſte Sitzung des begutachtenden Ausſchuſſes, die ſeit In⸗ 
krafttreten des Genfer Abkommens ſtattfindet. Mit Nück⸗ 
ſicht darauf iſt das Programm der Tagung unbekannt, zu⸗ 
mal vorausſichtlich erſt eine Reihe formaler Dinge zu exledi- 
gen ſein werden. Der begutachtende Ausſchuß für Arbeits⸗ 
fragen iſt eine Inſtitution des Genfer Abkommens und au 
Sberſch e ie Pei 2 De len er ae 
Oberſchleſien für en älle beigegeben. Der Aus⸗ 
ſchuß ſetzt ſich zuſammen aus dem Vorſitzenden Albert Tho⸗ 
mas, dem deutſchen Vertreter Miniſterialdirektor Sitzler⸗ 
Berlin und dem polniſchen Staatsvertreter a. D. Sokal⸗ 
Warſchau, ſowie je vier deutſchen und polniſchen, aus den 
Kreiſen der oberſchleſiſchen Arbeitgeber⸗ und Arbeitnehmer⸗ 
ſchaft von der deutſchen bezw. polniſchen Regierung ernann⸗ 
ten Beiſitzer. Die Einberufung des Ausſchuſſes iſt erfolgt 
auf Erſuchen der deutſchen Gewerkſchaften in Oſt⸗Oberſchle⸗ 
fien, die von dem Ausſchuß die Erledigung einer Reihe von 
Arbeiterſtreitfragen verlangt haben, da bekanntlich in Oſt⸗ 
Oberſchleſien viele Arbeiter wegen des politiſchen Bekennt⸗ 
niſſes zur deutſchen Minderheit entlaſſen worden find. Der 


— 


nifch- Schlefien 


Ausſchuß ſollte nach den bekannten Beſtimmungen des Genfer 
Abkommens eigentlich mindeſtens jährlich einmal zuſammen⸗ 
treten, was jedoch bisher nicht der Fall war. 


Einſpruch gegen die Streichung 
aus den Wahlliſten 


fort, ſpäteſtens innerhalb 3 Empf. 
tigu smahlkommiſſion, di hit 
a n werben Beru — N Ar⸗ 


„Widerſpruch er 
tikel 37 der Wahlordnung und unter Beifügung von Aus⸗ 
fen über die polniſche Staatsangehörigkeit. Solche Be⸗ 
er find der Paß, die Verkehrskarte, Militärpapiere oder 
der Ausweis der Staatsangehörigkeeit. Letzteren müſſen die 
Staroſteien nach Art. 160 Ab. 1 des Stempelſteuergeſetzes 
koſte ausſtellen. Wenn die Entſcheidung der Bezirks⸗ 
be eee e ee 
er Kreis on lau 238 der 
Wer keinen Widerſpruch 
N keine ade gr erhebt, wird aus der Wählerliſte ge⸗ 
ſtrichen und verliert ſein Wahlrecht. 


Die Behandlung der Betriebsräte 
auf den „Gieſchegruben“ 

Auf dem Richthofenſchacht iſt der ſogenannte „Andveasflöz“ 
in Betrieb gefetzt worden. In einer Tiefe von 335 Meter. Auf 
dieſem Flöz wollte man es anfangs mit der dort arbeitenden Ar⸗ 
beiterſchaft wicht gleich verderben und man Reß ihnen die Frei⸗ 
heit das zu ienen, was ſie nur konnten. Es vergingen zwei 
bis drei Monate, wo die Arbeiter einigermaßen verdient haben. 
Das war aber den Ingenieuren und Diretloren zu viel und die 
F 
eute bei der Lohnzahlung um zirka 40 Prozent gekürzt. Es enk⸗ 
ſtand unter der Belegſchaft ein Summen und Brummen wie in 
einem geſtörten Bienenſtock. Die Betriebsräte wurden herange⸗ 
Holt um zu intervenieren, was dieſe auch ſofort unternommen 
haben. Sie lamen aber bei dem Ing. Chroſtek ſchlecht am, denn 
dieſer erblärte ihnen, daß die Bergleute um 100 Prazene . 
verdient haben als ihnen zuſtand und das nur die Betriebsräle 
und namentlich der M. die Leute außhetzt und er dafür ſorgen 
wird, daß dieſer in eine andere Steigerabteilung verſetzt werde. 
Darauf erwiderte dem Ing. einer vom Betriebsrat, daß er micht 
vergeſſen ſolle, daß er mit einem Betriebsratsmilglied zu tun 
halbe Da ſagte der Ing. Chroſtek: — ind Betriebsratsmitglied 


beſchwerte, dann ſagt man: 
haben will, der kann in den Wald gehen.“ 
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SM der wahre Wille des Bürgers am 


Wahltage zum Aus: 
Druck komraen, ſo muß jedem 


Wähler eine Propagandafreiheit 
eingerümmt werden. Jeder Wähler muß die Möglichleit haben, 
ſeine Meinung frei ausſprechen zu können, insbeſondere über die 
präſentierten Kandidaten. Dazu iſt vor allem eine hinreichende 
Verſammlungsfreiheit erforderlich. Das Geſetz das dieſe Ver⸗ 
ſammlungsfreiheit ordnet, ſtammt vom 5. Auguſt 1922 und ent⸗ 
Hält nur 7 Artitel, die kurz und bündig ſind und die den Wählern 
genügend Garantie bieten. Gleich zu Beginn heißt es dort, daß 
die Verſammlungen in der Wahlzeit keine Genehmigungen der 
Verwaltungsbehörden bedürfen. Im ganzen unterscheidet das 
Geſetz nur zwei Arten von Verſanmmlungen. Verfammlungen in 
geſchloſſenen Räumlichkeiten und Verſammlungen im Freien. 
Während die erſteren gang frei find, ſollen die Verſammlungen im 

ien, 24 Stunden vor der Abhaltung angezeigt werden, wazu 
man aber keiner Genehmigung bedarf. Falls die Anzeige unter⸗ 
bleibt kann auf Grund des Geſetzes keine Strafe erfolgen, weil 
das Geſetz keine Strafe dafür vorſteht. 

Genau ſo klar und deutlich iſt die Verordnung vom 8. Januar 
1919 und 1922, hinſichtlich des Schutzes der Wahlen ſelbſt. Mit 
Gefängnis wird beſtraft, wer den Wähler an der Wahlausübung 
durch Gewalt, Drohung oder Mißbrauch des Amtes hindert oder 
zu hindern verſucht. Auf Grund dieſes Geſetzes kann ein Aubeit⸗ 
geber, der ſeinem Arbeiter die Einſichtnahme in die Wählerliſten 
unmöglich macht, indem er ihn in der Zeit der Liſtenauslegung 
nicht freiläßt, beſtraft werden. Falls ein Staats beamter feinen 


Das bei Pawlowitz gelegene und dem Baron von Reitzen⸗ 
ſtein gehörige Waldrevp er war am vergangenen Sonnabend 
r Schauplatz eines blutigen Kampfes zwiſchen Wilderern 
und einem Waldheger. Bei einem Kontrollgange in ſeinem 
Revier traf der Waldheger Joſef Mazur den als Wilderer 
bekannten Gwisda aus Strumien auf friiher Tat an. Der 
Waldheger forderte ihn auf, die Waffe niederzulegen, as 
auch befolgt wurde. In dem Augenblick, da Mazur die 
fe nach der Ladung prüfte, wurde ua auf eine Ent⸗ 
fernung von 3 Metern ein Schuß abgegeben, der ihn in die 
Bruſt traf. Mazur ſtürzte zuſammen und in dieſem Augen⸗ 
blick ergriff Gwisda ſeine Waffe wieder und legte aus aller⸗ 
N AR an. Dieſer, 1 8757 Tod vor Augen 


ſehend, gri 5 ſchnell nach ſeiner Dienſtwaffe und legte 


Ankräge zwecks Berufs ausbildung 
von Kriegsinvaliden pp. 
Gemäß einer Mitteilung des Wojewodſchaftsamtes in 


Kattowitz können in der ſtaatli Handwerks⸗Lehranſtalt 
für Kriegsinvaliden, welche ſich in Piotrlow trikau) be⸗ 
findet, Kriegs⸗ bezw. Aufſtandsinvaliden Ausbildung 


und Umſchulung in einem beſtimmten Ha rksberuf, Auf⸗ 
nahme finden. Es werden daher ſeitens des Magiſtrats in 
Kattowitz alle diejenigen Invaliden, 10 fh Bereich von 
Groß⸗Katowice wohnhaft find und eine ſolche Berufsausbil⸗ 
dung anſtreben, erſucht, diesbezügliche Anträge zwecks Auf⸗ 


nahme in dieſe Lehranſtalt beim „Miejski Urzond Opiefi 
Spolecznei, Opieka nad inwal. wol. i z pomſtan“, (ſtädtiſche 


beim Ma⸗ 
giſtrat Kattowitz), ulica Mlynska 4 (Mühlſtraße), 2. Ein⸗ 
gang, Zimmer 28, und zwar bis ſpäteſtens Freitag, den 27. 
Januar, in der Zeit von 9 Uhr vormittags bis 1 Uhr nach⸗ 
mittags, vorzulegen oder einzureichen. 
Den Anträgen muß beigefügt werden: 
1. Die Abſchrift der Benachrichtigung der Powiatowa Ko⸗ 
renda Uzupelnien (Bezirkskommando), oder der Be⸗ 
ſcheid der Invaliditäts⸗Berufungskommiſſion bei der D. 
O. K. über die eingetretene Erwerbsbeſchränkung (wie⸗ 
viel P. wordt Abſchrift des Rentenbeſcheides des 
Slonski 5 Wojewodzki (Wydzial Efarbowy), Od⸗ 
ge Rent i Emerntur m Katowicach, bezw. der Izba 
karbowa in Krakau über die Höhe der Nentenbezüge; 
2. Das polizeiliche Führungszeugnis. 8 
Ueberdies iſt noch zu bemerken, daß die Bittſteller in 
ihren Anträgen anzugeben haben, weſchem Beruf fie vor der 
npalidität infolge Kriegzgperletzung nachgingen, ee Hr 
chäftigung ſie 2 Zeit inſſehaben und aus welchem Grunde 
der bisherige Beruf geändert und eine andere Berufsaus⸗ 
bildung angeſtrebt wird. Alle Angaben müſſen genau und 
wahrheitsgetreu gemacht werden. 


ürſorgeſtelle für Kriegs⸗ und Aufſtandsinvaliden 


Kaltowitz und Umgebung 


konferenz in Neudorf. Die Konferenz der P. P. S. 
und D. S. A. P. des Neudorfer Bezrrts fand am vergangenen 
Sonnteg, vormiftags 10% Uhr, im Goretzi ſchen Gafthaus in 
Neudorf fett. Es waren Verlreter faſt aller zu dieſem Bezirk 


„Luft N ehörenden Ortsvereine der P. P. S. und der Deutſchen ſoziali⸗ 
ſind Ausdrüce der Kohlenjäger der amerikaniſchen „Harimann een Arbeitspariei in 5 Als Referenten er⸗ 
Spolda. man ſteht, daß die Bergleute alle ihre Kräfte ſchienen von der P. P. S. der Sejmabgeordnete Genoſſe Juchelek 
dazu gebraucht Haben um etwas mehr zu verdienen dann redu⸗ und von unſerer Parief der Genoſſe Gorng. Oieſelben kamen 
Rert man ihnen den Verdienſt kurz vor der Löhnung. „And zunächst auf die allgemeinen politiihen Ereigniſſe in unferer Ke⸗ 
wenn die Beiriebsräke weletteren wollen, dann droht man ihnen publik Polen zu frechen und jeierien das Züſammengehen der 
wit Entlaſſung oder Verlegung. poln. Soziafiften in Oberſchleſien bei den nächſten 

ee ee dee e e e 
tung. iterklaſſe ens e ein 5 
Außerordentlihe Konferenz bracht, welches zur Hoffnung berg ict dach de auf ihre Lage 
der „Arbeiterwohlfahrt“ een gu nächsten Walken zu ‚den ei 3 Nee 
x verihaften den Sieg erringt. Im beſonderen wu 
%, Ges bes genteifgeielg Ju anne 34 U» | Sieh Wegner Beiprachen, Ir alen Driem, mo Oriener 
Tube, in Gaale den 3 der „Arbeit außerordentlich: eine beider Parteien vorhanden fürd, ſollen gemeinſame Wahl⸗ 
1 „Ar er wohlfahrt komitees gebildet werden, die die geſamle Wahlaktion und Agt- 
att. Als Referentin iſt Genoſſin A. Grung⸗Wien über . 


Agitations⸗ und Drsnnifeiionsfragen ge⸗ 
wonnen. Eintritt nur gegen Einladung. Vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen der Mitglieder des Bezirksvorſtandes der „Arbeiter⸗ 
wohlfahrt“ dringend erforderlich. Er 
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tation in die Hand zu nehmen haben. Die Direktiven feitens 
der Zentralwahlleitung in Kattowitz ſind auf das Genaueſte zu 
befolgen. Die rege Diskuſſion ergab, daß alle anweſenden Ver⸗ 
trauens leute, die Wichtigkeit der nächſten Wahlen nicht unter⸗ 
cchätzert und ſich zur aktiven Wahlarbeit zur Verfügung halten 
werden. l 1 a) * 1 f 


* 


2. Blatt des „Volkswille“ 
Die Puopagandafteihelt var den Gejmtmahlen 


Miftwodh, den 18. Januar 1928 


Untergebenen die Einſichtnahme in die Wählerliften Bag en 
machte, kann er neben der üblichen Strafe von ſeinem Amte 
enthoben werden. Auch die Aufwiegelung gegen die Wahlhand⸗ 
lung kann mit Gefängnis beſtraft werden. 

Die Käuflichkeit von Stimmen und auch der Verſuch, werden 
mit Gefängnis beſtraft. Wer z. B. ſpendiert, Geſchenke verteilt, 
perjönlihe Vorteile verpricht, durch Hinterliſt verſucht Stimmen 
zu gewinnen, oder dieſe Stimmen für gewiſſe Perſonen erzielen 
will, wird beſtraft und zwar mit einer Gefängnisſtrafe bis zu 
einem Jahre. Es wird nicht nur der Käufer dieſer Stimmen, ſon⸗ 
dern auch der, der ſich beſtechen läßt beſtraft. Eine ſchwere Strafe 
und zwar bis zu 3 Jahren Gefängnis trifft denjenigen, der eine 
Wahlkommiſſion bei ihrer Arbeit hindert oder zu Hindern verſucht. 
Die Milglieder einer Wahlkommiſſion ſtehen unter einem bes 
ſonderen Geſetzesſchutze, genauſo wie die Stautsbeamten wöhrend 
des Dienstes. Nicht nur die Beleidigung der Wahlkommiſſion 
wird ſtreng bestraft, aber auch die Beſchädſgung des Wahllotales, 
die Beſchmutzung und die Luflverpeſtung im Wahllokale. Eden⸗ 
falls mit Geſängnisſtrafe wird jeder belegt, der wählen geht, 
ohne daß er das Wahlrecht beſitzt. Die Wahlkommiſſionsmit⸗ 
glieder werden mit Gefängnis bis zu 3 Jaßren beſtraft, wenn 
ſie ſich Verfehlungen bei Stimmenannahme oder bei Stimmen⸗ 
zählen zuſchulden kommen laſſen. Eine ſchwere Beſtrafung bis zu 
6 Jahren Gefängnis, erhalten diejenigen Perſonen, die die 


| Wählerliſten oder die Wahlprotokolle fälſchen, gleichgültig ob fie 


— 


den Waßlkommiſſionen angehören oder micht. 


Blutiger Kampf mit Wilderern 


Ein Waldheger ſchwer verwundet — Ein Wilderer erſchoſſen 


blitzſchnell auf Gwisda an und ſchaß, ehe dieſer dazu kam. 
Gwisda, mitten in die Stirn getroffen, brach ſofort tot zu⸗ 
ſammen. Aber der Waldheger ſtürzte infolge der Ver⸗ 
wundung und der letzten ungeheuren Anſtrengung, ſein Le⸗ 
ben zu retten, bewußtlos hin. Erſt nach einiger Zeit kam 
er wieder zur Beſinnung und ſchleppte ſich nach ſeiner Wah⸗ 
nung, von wo aus die Polizei verſtändigt wurde, die binnen 
kurzer Zeit am Tatort erſchien. Noch an demſelben Tage 
konnte ſie die Komplicen des erſchoſſenen Gwisda, und zwar 
die gleichfalls als Wilderer bekannten Gaſzez und Krzempski 
aus Strumien ermitteln, die ein vollſtändiges Geſtändnis 
lien: Beide wurden dem Sohrauer Gerichtsgefängnis 
zu rt. 5 


Aus Not gehandelt. Angeblich im Auftrage des Arbeitsloſen⸗ 
omitees ſammelbe der Arbeitslose Joſef G. bei der Bürgerſchaft 
von Michallowitz freiwillige Unterſtützungsgelder, wobei er ſich 
gefälschter Yusweispaptene bediente. G. wurde ertappt, zur Ans 
zeige gebracht und das vorgefundene Geld den Spendern wiedet 
zurückerſtattet. Die Angelegenheit halte ein gerichtliches Nach piel. 
Vor Gericht war G. geſtändig und führte bei ſeiner Verteidigung 
aus, in größter Not gehandelt zu haben, da er bereits drei Jahre 
erwerbslos ſei Das Gericht berüchſichtigte dieſen Umſtand und 
verurteilte den Angeklagten nur wegen Betrug lediglich zu einer 
Geldſtrafe von 15 Zloty bezw. drei Tagen Gefängnis. 

Bodenbrand. Infolge 5 Umgehen mit offe⸗ 
nem Licht brach au dem Vorboden Hauſes ulica Wonska 
Nr. 5, im Ortsteil Domb, Feuer aus. Es geriet bin 


Stroh in Brand. Noch vor Eintreffen der wu 
Feuer gelöſcht. Ein weſentlicher Brandſchaden iſt nicht ent⸗ 


tanden. 
f Gieſchewald. (Generalverſammlung der Berg⸗ 
arbeiter). Am Sonntag, den 15. Januar fand hier die 


Generalver ammlung des Bergarbeiterverbandes ſtatt, an der 
über 60 Mitglieder teilnahmen. Als Referent erſchien Kamerad 
Kitzmann, welcher in ſeinen einstündigen Ausführungen es vers 
ſtand, den Verſammelten ihre Lage in allerand Belſpielen klar⸗ 
zulegen, wo anbei noch die neuen Lohnperhandlungen behandelt 
wurden. Die Diskuſſion, welche vorgenommen wurde, brachte 
verſchiedene neue Angelegenheiten vor, zu welchen im Schlußwort 
Stellung genommen wurde. Als zweiter Punkt, Kaſſenbericht und 
Stand der Organisation der hieſigen Zahlſtelle für das Jahr 1927, 
war zu er ehen, daß die Zahl der Mitglieder und der Einnahmen 
für Beiträge von Monat zu Monat geſtiegen iſt. Die Zahl der 
verkauften Beittagsmarten vom 1. Januar 1927 bis 31. Dezember 
1927 betrug 4 204, wofür 2 49420 Zloty einkaſſiert wurden. Im 
laufenden Jahre wurden an Untierſtützungen in der Zahlſtelle 
ausgegahlt: und zwar Arbeitsloſenunterſtützung in 11 Fällen 
345,50 Zloty und Krankenunterſtützung in 13 Fällen 86,70 Zloty. 
Punkt 4. Wahl des Verſtandes für den Bergarbeiterverband 
und Bund für Arbeitenbildung, erklärten ſich einſtimmig die 
Verſammelten für den alten Vorſtand, jo daß zu einer Wahl nicht 
geſchritten werden mußte. Nun erfolgte als nächſter Punkt, die 
Stellungnahme zu den bevorſtehenden Wahlen. Die Ausſpdache 
ergab, daß alle Mitglieder verpflichtet find, für den Sozialiſtiſchen 
Block zu ſtimmen Unter Anträgen und Verſcchiedenes, wurde die 
Regelung der Belieferung der Freikohle an die in Deutſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien arbeitenden und hier wohnenden Mitglieder zur weiteren 
Bearbeitung beantragt. Vom Bund für Arbeitenbildung wurde 
die Omtsbibliothekenfrage nebſt den Vorträgen für das zweite 
Winterhalbjahr behandelt. Der Beſchluß wurde gefaßt, den 
nächſten Vortrag in Gieſchewald am 22. Januar abzuhalten. 
Nachdem noch die unbedingte Durchführung der Lohnerhöhung und 
der Wiedereinführung der Sftünbinen Arbeitszeit auf den Gru⸗ 
ben für alle Uebertagearbeiter gefordert wurde, nahm die Ver⸗ 
ſammlung nach dreiſtündiger Dauer ihr Ende, wo anbei noch 
einige Neuaufnahmen für den Verband erfolgten. 


Königshütte und Umgebung 


Der Wahlkreis Nr, 33. 

Einer der größten Wahlkreise iſt ſicherlich der Wahlkreis 

mit dem Schwientochlowitzer Kreis 5 1 01 ige. Zu 5 — 
Wahlkreis gehört der Kreis Schwientochlowitz, die Stadt Königs⸗ 
hütte, der Kreis Tarnowitz und der Kreis Lublinitz. Bei den 2 
letzten Seimwahlen im Jahre 1922 wurden in dem Schwientoch⸗ 
lowitzer Wahlkreiſe 170 791 Wähler eingetragen, während in den 
Kattawitzer Wahlkreiſe der ebenfolls zu den großen zählt, 166 258 
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Wähler verzeichnet waren. Gültige Stimmen wurden in dent 
Schwientochlowitzer Wahlkreiſe 108 608 abgegeben. Dapon er- 
hielten: die Chriſtliche Demokratie (Korfantyſten) 43660, die 
deutſche Wahlgemeinſchaft 38 942, N. P. R. und die P. P. S. 
20 751 Stimmen. 3 300 Stimmen waren zersplittert. Auf die⸗ 
ſen Wahlkreis entfielen 5 Sejmabgeordnete und zwar waren ge⸗ 
wählt 3 Korfantyſten und 2 Deutſche. 
Für die diesjährigen Seimwahlen beträgt die Wählerzahl 
189 934 und für den Senat 127 328 Wähler. Auf den Schwien⸗ 
tochlowitzer Kreis entfallen 103655 Wähler, auf die Stadt Kö⸗ 
kigshütte 39 768 Wähler, den Kreis Tarnowig 28 577 Wähler und 
auf den Kreis Lublinitz 17934 Wähler. In dieſem Wahlkreiſe, 
der die Nr. 38 trägt, entscheidet der Schwientochlowitzer Kreis 
mit feinen Aybeiterortſchaften und der Arbeiter bevölkerung. Be: 
ſchäömend iſt nur, daß dieſer Wahlkreis keinen einzigen Arbeiter⸗ 
vertreter gewählt hat, ſondern nur Vertreter der Klerikalen und 
der Kapitaliſten. Hoffentlich wird bei dieſen Sefmwahlen die 
Wahl beſſer ausfallen und neben den Vertretern des Kapitals 
werden auch Arbeitervertreter in den Sejm geſchickt. 


’ 


Bergarbetierperfamdfung, Im Voltshauje fand am letzten 
Sonntag eine verhältnismäßig gut beſuchte Mitgliederver amm⸗ 
lung des Bergarbeiterverbandes ſtatt. Kamerad Smolka leitete 
Zieſe und nahm vor allem 

bau Stellung. Seine Ausführungen wurden ſehr intereſſiert ent⸗ 

Hegengenemmen. Dann 
die Wahlbewegung und 
Diskuſſion erklärten ſich a 
Sen. Helmrich vollſtändig einverſtanden und begrüßten es, daß 
i ſozia⸗ 
noch verſchiedene 
Fragen geftreift worden find, ſchlez mit einem „Glückauf“ Ka⸗ 
‚merad Smolka die ſchön verlaufene Verſammlung. 


vergangenen Sonnabend 
louf nahm. 


ngen der Veranſtaltung darf die 
Hauptverdienſt in Anſpruch 


Märche nabend des Bundes für Arbeiterbildung. Der geſtrige 
Märchenabend des Bundes für Arbeiterbildung war ein großer 
Erfolg dieſer unſerer Kulturgruppe, denn bombenvoll war der 
große Saal. Kleine und greße ſaßen da und ſalhen mit freudigen 
Augen und fröhlichen Herzen nach der Leinwand, die traute 
Bilder aus der Märchenwelt hervorzauberle. Und da waren es 
die Kleinen, die in lauten Jubel ausbrachen, wenn fie den böſen 
Wolf oder das kleine äppchen erblickten. Als es Schluß 
wurde, da ſchaute noch fo mancher ſehnſüchtig wach der Bühne hin, 
aber die Märchengeſtalten waren verſchwunden. Es wäre wur 
zu begrüßen, wenn die Leitung des Bundes für Arbeiterbildung 
zeug wieder ſich zu einer ſolchen Veranſtaltung entſchließen 

ante. 


Das Blüthnerorcheſter in Königshütte. Für den 2. Februar 
ſieht unſerem konzertkliebenden gartiger Kunſt⸗ 
genuß bevor! Das geſamte — 65 Mann — 
wird unter per önlicher 
genten Emil Bohnk s 
„Hraf Reden“ konzerti Programm ficht klaſſiſche und 
moderne Meiſter vor. Der Vorſtand der Deutſchen Theaterge⸗ 
meinde hat heſchloſſen, dieſes muſikaliſche Ereignis diesmal in 
Königshütte ſtattfinden zu laſſen, damit die Preiſe in mäßigen 
Grenzen gehalten werden können um auch Minderbemiltelten 
Selegenheit zu geben, einmal ein Orcheſter von Weltruf zu hören! 
Da der Reden aal etwa 2000 
Stadtuheater nur 800 — wird trotz 
bedenke, was allein 
lin nach hierher keſtet, 
tragen. Der Vorſtand der Deutſchen Theatergemeinde geht dabei 
ellerdings von der Vorausſetzurng aus, daß der Reden nal bis auf 
sen letzten Platz gefüllt fein wird. Es handelt ſich hier um einen 
arſtmaligen Verſuch der, falls er beim Publikum nicht den not⸗ 
wendigen Anklang findet, aus begreiflichen Gründen nicht mehr 
wiederholt werden wird. Der Durchſchnittspreis für dasſelbe 
Konzert hätte im Kattowitzer Stadttheater 10,00 Zloty betragen. 
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„Herodes und Mariamne“. 
Eine Tragödie in 5 Aufzügen von Friedrich Hebbel. 


Anmittelbar nach Goethes Tod ſind es drei Dichter insbe⸗ 
ſondere. die damals die deutſche Dichtung beherrſchen: Otto 
Ludwig, Gottfried Keller und Friedrich Hebbel. Letzterer, ein 
Maurerſahn, litt ſein ganzes Leben lang bitterſte Not und konnte 
ſich nur unter den ſchwierigſten Verhältniſſen entfalten. Deshalb 
iſt es bezeichnend, daß ſeine Werke in der Mehrzahl von tief⸗ 
ſtem Menſchenleid erzählen, das immer wieder zum jähen Aus⸗ 
bruch kommt, das keine Freude in den Helden und Heldinner 
aufkommen läßt, und mit Recht nannte man Hebbel, „ein patho⸗ 
logiſches Genie“. Gleidwiel geht durch feine Dramen ein ſtarker 
Zug wildeſten ungeſtümſten Temperaments und, würde das 
Milieu derſelben nicht meiſtens der Geſchichte entſtammen, ſor⸗ 
dern aus dem Leben herausgegriffen fein, jo wurde Hebbels 
dichteriſche Kraft, auch noch in der Moderne fortwirken. Leider 
find ſeine Dramen zu breit, zu ermüdend angelegt, man hat ver⸗ 
gebens verfucht, fie trotz ihres hohen ethiſchen Gehalts auf deut⸗ 
ſchen Bühnen einzubürgern — allein, vergebens, fie bleiben nicht. 
Doch geht einmal ein Hebbel⸗Drama über die Bühne — ſei es 
Jüdith“, „Gyges und fein Ring“ oder gar die herrliche „Agnes 
Bernauer“ — jo wirkt es wie ein ſeltener, kostbarer Schatz, deſſen 
Glanz den Beſchauer blendet. 


Auch „Herodes und Mariamne“, das ſtofflich tief in die 
bibliſche Geſchichte zurückgreift, iſt uns trotz feiner wunderbaren 
Seſtaltung heute fremd geworden, obwohl es immer wert ift, 
seinen Abend ſolch einem außerordentlichen Genie, wie Hebbel es 
war, zu widmen. Der Mord und immer wieder Mord zieht ſich 
wie ein blutrünſtiger Faden durch dieſes Drama und erfüllt die 
Seelen der Meiſten mit Abſcheu. Das Weſen der heldenhaften 
Mafkabäerin, auch iſt der Moderne weltenfern entrückt, obwohl, 
wie gefagt, auch die Schöpfer vergangener Zeiten mitunter zu 
Worte kommen müſſen. Und wenn uns auch stofflich nicht viel 
gegeben iſt, ſo vermag es dennoch die packende Kraft des Dra⸗ 

mes, unſeren Geiſt für Stunden zu feſſeln und ganz der Illuſton 
der Geſchehniſſe auf der Bühne zu leben. Immerhin ift es der 


Vorbestellungen werden ſchon jetzt in den Birds der Deulſchen 
Theatergemeinde in Kattowitz — Telephon 1647 — und in Kö⸗ 


nigshütte — Telephon 150 — entgegengenommen. 
Vandalismus. Unbekannte Täter haben die in den Kaſſen⸗ 
Häuschen am Stadion angebrachten Fenſterſchelben einge chlagen. 
Leider find die frechen Burſchen unerkannt entkommen, für die eine 
Tracht Prügel ſehr am Platze wäre. 
Von der Gräfin Laura⸗Grube. 


Nachdem vor einigen Mona⸗ 
ten auf der Gräfin Laura⸗Grube 


große Arbeiter⸗ und Beamten⸗ 
! hat ih zugunſten der 
weiter verbliebenen Belegſchaft die Arbeitstage ſtändig gebeſſert. 
in Wegfall gekommen, 
außerdem wird an jedem Sonnabend eine dritte Förderchicht 
beträgt jetzt annähernd 1100 Mann. 


Und 
dieies geſchieht alles im Zeichen der Arbeitsloſigkeit. Die Ber 
ſchon was fie machen, un ihre Gewinne Zu 


Siemianowitz 


Noch einmal das Chorkonzert der Arbeiterſänger. Unsere 
geitrige Rezenfion enthielt eine Reihe von ſinnentſtellenden 
Druckfehlern, die insgeſamt auf den Korrektor zurückzufüh⸗ 
ren ſind. So ſoll es heißen „Die Himmel rühmen“, weiter 
anſtatt wereinsſetzungen — Vorausſetzungen, und dann 
anſtatt vorſingen — verfügen. 


Myslowitz 


Wieder ein Raubüberfall durch maskierte Banditen. 

Die Zahl der Raubüberfälle in Oſt⸗Oberſchleſten nimmt 
von Tag zu Tag einen immer größeren Umfang an. Noch iſt 
der beſtfaliſche Naubmord an dem Fleiſchermeiſter Fitza in 
aller Munde, und ſchon wieder wird aus der Myslowitzer 
Gegend ein Banditenftüd gemeldet. 

Am geſtrigen Abend befand ſich der Neſtaurateur Rudolf 
Krauſe aus Sklarnia im Kreiſe Wiek mit ſeinem Geſpann 
auf dem Wege von Morgi nach der Roſalienhütte. Unter⸗ 
wegs wurde er von zwei mit Nevolvern bewaffneten und 
maskierten Männern angehalten. Die Banditen drohten ihn 
zu erſchießen, wenn er ſeine Barſchaft nicht herausgebe. Dem 
Ueberfallenen blieb ſchließlich nichts anderes übrig, als ſich 
zu fügen und fo händigte er ihnen ſeine geſamte Barſchaft in 
Höhe von 4700 Zloty aus. Na dem er noch gründlich durch⸗ 
ſucht wurde, verſchwanden die Banditen im nahen Walde. 

Krauſe begab ſich dann ſofort nach Myslowitz zurück, wo 
er den Ueberfall bei der Polizei meldete, die gleich an den 
Tatort ein Kommando von Polizeibeamten entſandte. Es 
iſt Hoffnung vorhanden, daß man der Banditen habhaft wird. 


Schwienkochlowitz u. Amebugng 


Amtsausſchußſitzung in Hohenlinde. 

Die Sitzung wurde in Abweſenheit des Amtsvorſtehers 
Kubitza von deſſen Stellvertreter, Direktor der Srarboferme, 
Rowinski, geleitet. Auf der Tagesordnung ſtanden 10 Punkte. 
Die bereits vorberatene Marttordnung wurde genehmigt. Das 
Geſuch der Amtsangeſtellten Ludiga Skutnik, Kuznik und Frl. 
Urbanczyk um Uebernahme auf den Etat, wurde vertagt. Dem 
bisherigen Lehrling Aniol werd, da ſeine Lehrzeit beendet iſt, 
der Titel Amtsgehilfe zugeſprochen. Das Geſuch des Desinfektors 
Pieda, ibn den Charakter eines Amtsboten zu verleihen, wird, 
da die Notwendigkeit nicht vorliegt, abgelehnt. Gleichfalls ab⸗ 
gelehnt wird das Geſuch des hieſigen Polize kommiſſariats um 
Bewilligung vom Mitteln zum Ankauf eines Vervielfältigungs⸗ 
apparates. Der 8. Punkt betraf die Einſtellung eines Laufbur⸗ 
ſchen an Stelle des entlaſſenen Lehrlings Suda. Wegen Un: 
klarheiten konnte hierüber nicht beraten werden. Die Ange⸗ 
legenheit wurde vertagt. 


Ein Feigling. Ein gewiſſer Koſinski Guſtav aus Schwien⸗ 
1 unterhielt mit einer Margarete S. ein Liebesver⸗ 
ältnis, das nicht ohne Folgen blieb. Nachdem er vom Ge⸗ 
Theaterleitung dankbar anzuerkennen, daß 
Gute, Schöne einmal 
kommen läßt. 

Die geſtrige Aufführung ſtand in jeder Beziehung auf einer 
bemerkenswerten Höhe. und es tritt immer deutlicher hervor, 
daß das diesjährige Schauſpielperſoral tüchtig und erfolgreich 
zu wirken verſteht. Die allgemeine Aufmachung des Ganzen war 
ſtilvoll und äfthetiſch ſchön, die Regie unte: Max Eckhardt 
arbeitete vorzüglich. Als Herodes ſahen wir Herbert 
Schiedel, deſſen Auffaſſung dieſes tyranniſchen, von Mordſucht 
beſeſſenen Königs recht gut war, doch muß er ſich an einigen 
Stellen, beſonders im erſten Aufzug vor Aebertreibung hüten. 
In der Maske ausgeze chnet, gelangen ihm auch die ſtarken 
Momente, und mit Rückſicht auf die Schwierigkeit der Rolle 
kann die Leiſtung als „zufriedenſtellend“ bezeichnet werden. Die 
Mariamne fand in Charlotte Scheier eine wunderbare 
Verkörperung Hoheitsvoll in jeder Ader Königin, wußte fie 
troydem, die Momente der Leidenschaft, des inneren Aufruhrs 
glänzend zu beherrſchen. Ihr Spiel erſchütterte in feiner Tragik. 
Auch Henny Ohlrau hatte für Alexandra, die Aufwieglerin, 
den richtigen Ton. Sie verſtand es, Niedertracht und Frauen⸗ 
würde miteinander zu verbinden. Doris Hanſen als 
Salome ſchien durchaus nicht am richtigen Platze zu fein. Wenn 
auch Ungeſtüm und Temperament dieſe Figur zu kennzeichnen 
Hatten, jo doch mit Maß und vor allem beim Tode des Joſeph 
mehr Natürlichkeit, das ganze Spiel der Rolle ſtand im Zeichen 
von Gemachtheit. Fritz Leyden ſchuf enen echten Phariſäer. 
deſſen fanatiſcher Glaube in jeder Bewegung, in jeder Miene 
ſich kundtat. Auch Rudolf Kauba als Soemus erfreute durch 
Ausgeglichenheit, ebenſo der kraftvolle Titus des Adolf Reh⸗ 
bach. Joachim Grnſt fühlte ih in der Perſon des Joſeph 
nicht ganz wohl, dafür verſtand es Arthur Ciowsk i, mit der 
kleinen Rolle des Joab eine gute Wirkung zu erzielen. Die von 
Kurt Gaebel geſchaffene Bühnenmuſik war durchaus ſtilvoll. 
Alle anderen Mitſpieler, beſonders die 3 Könige aus dem Mor 
genlande, paßten ſich in Maske und Spiel muſterhaft dem Gan- 
zen an, jo daß auch dieſe Schauſpieldarbietung in jeder Hinſicht 
ein voller Erfolg zu nennen 8 

Das gut beſetzte Haus zeigte ſich äußerſt dankbar und ſpendete 
der Künſtlerſchar, beſonders am Schluß, begeiſterten 1 


— — 


ſie auch das Alte, 
in der Zeit aufleben und zu feinem Rechte 


* * 
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äulest nicht dazu entſchließen. Stattdeſſen 


1 in Hohenlinde. Anſchließend an Me 
Aumtsausſchußſtzung fand eine Gemeindewertreterikung ſtatt. Die 
Tagesordnung umfaßte 6 Punkle. Die Beratung des Budgeis für 
das Rechnungsjahr 1928/29 wurde vertant. Zur Budget beratung 
wird eine Sitzung für den 17. 1. 28, 18 Uhr anberaumt. Wie 
früher, ſo wird auch in dieſem Rechnungsjahr eine Gebäudeſteuer 
von 5 Prozent pro Tauſend erhoben. Gleichfalls bleibt die Höhe 
des Kommunalzuſchlages auf die Staats⸗Grundſtücksſteuer unver⸗ 
ändert. Derfelbe beträgt 100 Prozent. Für die bei Anfertigung 
der Liſten für die Seßm⸗ und Senatswahlen geleiſtete Mehrarbeit 
wurde eine Vergütung bewilligt, und zwar für jeden ausge ſchrie⸗ 
benen Namen drei Groſchen. Punkt 5 betraf die Erteilung der 
Genehmigung zur Einſtellung eines Bürolehrlings. Die Angeles 
genheit wurde vertagt. Der 2. Anhang zum Statut beit. die ge⸗ 
werbliche Fortbildungsſchule wurde mit den von der Staroſtei vor⸗ 
geſchlanenen Sätzen genehmigt. Demnach iſt zu zahlen pro Lehr⸗ 
ling und Jahr: vom Handel, Kategorie 1: 20,00 Zloty; 2: 17,50 
Zloty; 3: 15.00 Zloty; 4: 10,00 Zloty. Von der Induſtrie, Kate⸗ 
gerie 14: 20,00 Zloty; 5: 17,50 Zloty; 6: 15,00 Zloty; 7: 10,00 
Zloty; 8: 5,00 Zloty. Punkt 7 betraf die formelle Beſtätigung 
des Protokolles 18 der Gemeindevertreierſitzung vom 17. 12. 27. 
Das Ge uch des Lehrlings Aniol um Bewillin: eines Darlehns 
von 300,00 Zloty wurde vezuagt. Die Vorausſetzungen hierfür 
ſollen erit geprüft werden. Ein Geſuch der ehemaligen Aufwarte⸗ 
Frant Jobiel um Erhöhung der Penſionsbezüge kam dann zur Be⸗ 
ratung. Mit Rückſicht darauf, daß Frau Jokiel 78 Jahre alt iſt 
und der Gemeinde faſt 30 Jahre treu gedient Hat, ſtellte das 
Amtsausſchußmitglied Kosmala den Antrag, die Penſion, die 
bisher 20 Zloty monatlich beträgt, auf 40 Zloty zu erhöhen. Lei⸗ 
der halte die polniſche Fraktion hierfür kein Verſtändnis. Nach 
fader Diskuſſion ergab ſich bei der Abstimmung Stimmengleichheit. 
Herr Direktor Nawinski, der jetzt Gelegenheit hatte, ſein gutes 
Herz zu offenbaren, ent chied ſich, den Antrag abzulehnen. Es 
wurden nur 3 0Zloty ab 1. 4. 28 bewilligt. Punkt 10 betraf die 
Feſtſetzung der Penſions bezüge für den Amtsvorſteher Kubitza. 
Eine ſehr heikle Angelegenheit. Zu berückſichtigen iſt, daß Hern 

i Amtsvorſteher amlert, von den 


Kubitza in drei Gemeinden als 
maßgebenden Körperſchaften nicht ernannt bezw. gewählt, ſondern 
roſten Potyka kommiſſaviſch eingeſetzt worden 
lebhafter Debatte 


Gemeindevertreterſitzung 


it. Nach au einſtimm ig 
ſolgender Beſchluß gefaßt: Der Amtsausſchuß ſtinumt zu. 
Hehenbende enkſallenden PBenftonsanteil zu bewilligen, wenn A 


tig die Leitung der Geſchäfte Gemeinde 
vorſteher überivagen werden. Anderenfalls behält fi der Amts⸗ 
ausſchuß erneute Stellungnahme vor. Die ſehr arme Gemeinde 
Hohenlinde kann ſich nicht den Luxus erlauben, alle 5 Jahre einen 
Amtsvorſteher zu penfionieren. Herr Kubitza iſt erſt 52 Jahre alt. 
geſund und könnte noch 15 Jahre Dienſt tun. Aber die Staroſtei 
verlongt Penſionierung. Herr Staroſta, Jollie Ihnen etwa die 
Vorſchrift vorſchweben, wonach in ſel bſtändigen Gemeinden den 
Gemenidevorſteher gleichzeitig Amtsvorſteber fein ſoll? In dieſem 
Falle wäre Ihre Stellungnahme ſehr zu begrüßen. 


Pleß und Umgebung 


Bezirkskonferenz in Nikola. Zum Zwecke der technischen 
Durchführung der kommenden Wahlen, fand am Sonntag, den 1 
Januar 1928 in Nikolai eine Konferenz der Vertrauensmönner 
der DEAP. und der PPS für alle Ort chaften des Bezirks 
Nikolai ſtatt. Anwe end waren etwa 50 Gencſſen. Eine ſtattliche 
Anzahl. wenn man bedenkt, daß manche bis zu 2 Stunden 
weg Jurückzulegen harten. Referate hielten die Genoſſen Rumpfeld 
(PPS.) und Peſchta (DSA P.). Der erſtere ſprach über die poli⸗ 
tiſche Lage und die Aufgaben der Arbeiterſchaft bei den künftigen 
Wahlen Genoſſe Peſchka ergänzte noch die Ausführungen des 
Genoſſen Rumpfeld und be prach dann die techniſchen Angelegen⸗ 
heiten der Wahlagitalton. In der Diskuſſton wurde von den 
eindelnen Genoſſen die Lage in ihren eigenen Ortſchaften geſchil⸗ 
dert. Trotzdem noch mit einer Lauheit der Arbeiterſchaft gerechnet 
werden muß, klang aber doch durch alle Reden die bestimmte 
Hoffnung durch, daß man es ſchon ſchaffen würde. Es iſt auf alle 
Fälle mit einer Vermehrung der Arbeiterftimmmen zu rechnen. Di 
kommende Wahlarbeit wird mit Freuden aufgenommen. Für den 
Bezur Nikolai wurde dann eine Wahltommiſſ'on, beſtehend aus 
fünf Genoſſen, gewählt. Das Schlußwort prach dann noch Go⸗ 
noſſe Pechka, der alle Teilnehmer zur intenſiven Mitarbeit bei der 
Wahlagitation aufforderte. Mit einem Hoch auf die Internatio⸗ 
nale und auf die geeinte deutſch⸗polniſche Einheitsfront der 
Arboiterſchaft wurde die Konferenz geſchloſſen. Die überaus gute 
zuverſichlliche Stimmung der Anweſenden, berechtigt zu den beſten 
Hoffnungen. 
Nikolai. Am Mittwoch, den 18 Janu 
Nikollai ein Vieh und Pferdemarkt ſtatt. 


des Amtsvorſtandes dem 


ar d. Is. findet in 


Toilettenseifen 


nach Lukaschik’s 
Haushaltungs-und 


Blind greift jede Frau 


Zarismus feindlich gegenüberſtanden. 
einen geſchickten 


Datums. 


Ein zweites Albanien? 
Griechenland ſucht Anſchluß an Italien. 


Die neuerdings feſtzuſtellende Annäherung Griechenlands an 
Italien hat nach den vorliegenden Preſſemeldungen auf tür⸗ 
kiſcher Seite großes Unbehagen erregt, denn man ſieht in ihr 
eine deutliche Spitze gegen die Türkei. Italien hat nie ſehr 
freundſchaftliche Gefühle für Angora gehegt. Die Seelenver⸗ 
wandtiſchaft zwiſchen Kemal Paſcha und Muſſolini iſt zwar ver⸗ 
ſchiedene Male der Anlaß für eine ſympathiſche Anerkennung 
ihrer beiderſeitigen Leiſtungen geweſen, aber Worte koſten nicht 
biel und verlieren ihren Sinn, wenn machtpolitiſche Intereſſen 
auftauchen. 

Von lürkiſcher Seite iſt in letzter Zeit mancherlei verſucht 
worden, um den Zorn des römiſchen Peliden gnädig zu ſtimmen. 
Der italieniſche Handel hat in der Türkei offene Türen ge⸗ 
funden und die neuen türkiſchen Kriegsſchiffe ſind in Italien 
beſtellt worden. Muſſolini hat dieſe kleinen Geſchenke gnädigſt 
angenemmen und in der Zwiſchenzeit klug geschwiegen, um ſich 
das Geſchäft für Italien nicht entgehen zu laſſen. Seine Ge⸗ 
ſunnung gegen die Türkei hat ſich aber ebenſowenig geändert wie 
ſeine Ueberzeugung, daß der Beſitz Anatoliens ein dringendes 
Bedünfwis für die Zukunft Italiens ift. Nach einer Periode des 
Schweigens, die in der Hauptſache durch den Druck Englands und 
die ablehnende Haltung Frankreichs veranlaßt war, ſetzt jetzt in 
der türkiſchen Politik Muſſolinis eine neue Epoche ein. Sie 
folgt diesmal der indirekten Methode und iſt deshalb gefährlicher, 
weil fie nicht von einem Theaterdonner wilder Drohreden be⸗ 
gleitet wird. Ja, es hat ernſthaft den Anſchein, als wenn das 
Kürkiſch⸗italieniſche Verhältnis ſich ſtark zuzuſpitzen beginnt, weil 
es der italieniſchen Politik gelungen iſt, ſich die Vorſpanndienſte 
Griechenlands für ihre türkiſchen Pläne zu ſichemn. 

Die Freundſchaft zwiſchen Rom und Athen datiert erſt ſeit 
kurzem. Ihr eigentlicher Vater iſt der alte Drahtzieher der 
griechiſchen Außenpolitik, der Exminiſterpräſident Venigelos. Er 
hat den Ehrgeiz, ſeine bewegte Karriere als Staatspräfident einer 
griechiſchen Republik zu beſchließen, in der ſein Lebenstraum 
eines Groß⸗Griechenland dies eits und jenſeits der Aegäis zur 
Wirklichkeit wird. Der Stern des vielgewandten Kreters, der 
nach dem Flasko des letzten Türkenkrieges als Geächteter von der 
Bildfläche verſchwinden mußte, iſt wieder im Aufgehen. Seine 
Schüler und Gefolgsmänner beherrſchen die Stnatsmaſchine und 
durch fie fängt der Wille von Venizelos wieder an, allmächtig in 
der griechiſchen Politik zu werden. Bei dem mangelnden Inter⸗ 
eſſe Englands und Frankreichs an der griechiſchen Frage blieb 
Venizelos auf der Suche nach Bundesgenoſſen nur noch Italien 


übrig, mit dem eine Verſtändigung über die Teilung der türki⸗ 


ſchen Beute leicht möglich ſcheint. 
eſſen gegen die Türkei iſt die Liebe der Griechen für Italien 
nichts weniger als groß. Italien treibt auf den von ihm beſetzten 
Inſeln des Dodekanes eine rückſichtsloſe 


erung erhalten, daß Italien gewillt iſt, um den Preis eines 
See nen 
kulturelle Autonomie einzuräumen. Ferner hat ſich Itallen be⸗ 
reit erklärt, die von ihm beletzten Inſeln des Archipels an 
Griechenland zurückzugeben, wenn die Notwend'gkeit ihrer mili⸗ 
3 Beſetzung nicht mehr vorhanden ſein wird. So belang⸗ 
os dieſer Verſprechen guch ist. es hat genügt, um Griechenlands 
Bündnisbereitsſchaft zu erhalten. } 
Die'er unerwartete Wechſel der bisherigen griechiſchen Ein⸗ 
ſtellung läßt ſich nur dadurch erklären, daß die griech ſchen Poli⸗ 
tiker für den Eintritt in die italieniſche Klientel auf einen 
anderen Preis rechnen, nämlich auf Smyrna und ſein Hinterland. 
Noch eine andere Tatſache weiit darauf hin, wie tief Italiens 
Finger ſchon in der griechiſchen Politik ſtecken. Der italieniſche 
Geſandte in Athen hat die Forderung nach einer Beteiligung 
Italiens an der griechtichen Stabiliſierungsanleihe erhoben, die 
ohne Zweifel zugeſtanden wird. Auf diefem Wege ſoll ſich die 
offene Tür für das italieniſche Kapital in Griechenland erſchlie⸗ 
ben und die wirtſchaftliche Durchdringung des Landes vorbereiten. 
Von hier aus iſt der Weg zu politiſchen Geheinzvertränen und zu 
militärischen Abkommen nicht mehr weit. Nach all dem ſcheint 
die Behauptung nicht zu gewagt, daß Griechenland unter der 
außenpelitiſchen Aegide von Venizelos im Begriff iſt, ein zweites 
Albanien zu werden, deſſen Verwendbarkeit für die italieniſche 
Mittel meerpolitftk nur noch erfolgreicher ſein wird, weil es ſich 
als Schrittmacher auf dem Balkan wie in Vorderafſen und unter 
Umſtänden ſogar in Aegypten gebrauchen laſſen kann. 


Das Land mit den hundert Sprachen 


Rußland und ſeine nationalen Minderheiten. — Eine anſtren⸗ 
gende Eheſchließung. — Shakeſpeare auf Baſchkiriſch. — Vaters 
mord als Tradition. 

Die ruſſiſche Regie beichäftigt ſich ſeit dem Beſtehen des 
neuen Regimes mit de Bode der nationalen Minderheilen. Das 
rieſige Reich umfaßt ja mehr als hundert verſchiedene Völker und 
man zählt hundert Sprachen, die auf dem Gebiete der Union ge⸗ 
ſprochen werden. Rechnet man noch die verſchledenen Dialebbe 
hinzu, ſo ergibt ſich eine Zahl von 200 Sprachen. Zur Zarenzeit 
betrachtete es die Regierung als ihre Aufgabe, die einzelnen Stüms 
me zu ruſſifizieren. Die tuſſiſche Sprache war für alle offiziell. 
In den Gegenden, wo es Schulen gab, wurden die Kinder mit 
Gewalt in die ruſſiſche Schule geihict. Es iſt daher kein Wunder, 
daß bei einer ſolchen Politik die nationalen Minderheiten dem 
Die Sowjelregierung tat 
ug, als ſie den einzelnen Stämmen eine 
ziemlich weilgehende Autonomie gewährte. Sie verſuchte ihnen 
auf dieſe Weiſe auch kemmuniſti che Ideen beizubringen. Ob das 
bei den Tea ziviliſierten Völkern, bei denen noch heute die 
überkommene Tradition eine Hauptrolle ſpielt, gelungen iſt, ſoll 
dahingeſtellt bleiben. Jedenfalls vermochte fie Stämme die der 
dariſtiſchen Macht feindlich gefinmt waren, zu Freunden des neuen 
Syſtems zu machen. Im alten Rußland wußte man ehr wenig 
von den Völkern, die der Herrſchaft des Selbſtherrſchers aller 
Reußen untertan waren. Die planmäßige wiſſenſchaflliche Er⸗ 
forſchung dieſer ſo gut wie unbelannten Völker iſt erſt jüngſten 

Hier ſieht ſich der Forſcher einem umfangreichen 
Material gegenüber. 


Nur die großen Stämme, wie Tartaren, Grufier, Baſchliren, 
Kirgiſen, Kalmücken, ſowie Jakuten in Sibirien, um nut einige zu 
nennen, ſind in einige autonome Republiken zuſammengeſchloſſen. 
Andere kleinere Stämme leben zumeiſt noch in einem patrfarchi⸗ 
ſchen Zustand wie ſchen vor tau ' end Jahren. Im en des 
europäiſchen Rußland, auf dem Gebiet der kareliſchen Republik, 
die an Finnland grenzt, lebt z. B. ein Stamm, den man erſt 
vor wen.gen Jahren entdeckt hat. Es ſind Kaiwaren, Ueber⸗ 
vefte des finniſchen Stammes Weſſi, die vor vielen hundert 


„Zur Beruhigung der internationalen Politik wird die neue 
griechiſch⸗ztalieniſche Kombination auf keinen Fall beitragen. Sie 
muß vor allem die Türkei auf neue außenpolitiſche Wege drängen, 
die notwendig nach Moskau und nach Aſien führen. Die ohne⸗ 
hin an Zündſtoffen reiche Situation im Mittleren Oſten kann 
unter Umftänden durch das neue Bündnis zu einem Brandherd 
werden, gegen den der Vorkriegs balkan unglückſeligen Angeden⸗ 
lens nur ein armſeliges Feuerchen war. 


Die Reaktion in südſlawien 


Arbeiternot in der Bauernmonarchie. 

Die Sozialdemokratiſche Partei Sloweniens, jenes früher 
öſterreichiſchen Teiles von Südflawien, in dem die ſozialiſtiſche 
Bewegung am ſtärkſten iſt, hat ſoeben ihren Landesparteitag ab⸗ 
gehallen. Dort berichtete der einzige Scgialdemokrat der Bel» 
grader Skupſchtina, Genoſſe Petejan⸗Marburg: 

Die Neuwahlen wurden im Zeichen des Terrors und der 
Korruption durchgeführt. Namentlich in Mazedonien herrſchte 
die nackte Gewalt. Dememiſprechend iſt auch das neue Parla⸗ 
ment zuſammengeſetzt: ein Drittel der Abgeordneten wurde von 
der Polizei gewählt. In die Regierung Wukilſchewitſch ſind 
neben den Rad kalen, Dawidowitſch⸗Demokraten und Muſel⸗ 
manen auch die Sloweniſch⸗Klerikalen (latholiſch) eingetreten. Die 
Debatte über den Mielerſchutz, die Beantwortung der Inter⸗ 
pellation über die Einführung (!) der Arbeitslofenverſicherung, 
das Statut über die Arbeits börſen zeigten alsbald den reaktio⸗ 
nären Charakter der Mehrheit. Der Streit zwiſchen der bürger⸗ 
lichen Oppoſition und der Regierung in der Frage des Steuer⸗ 
ausgleiches wurde damit beigelegt, daß die Einkommenſteuer ge⸗ 
ſtrichen, alſo das Einkommen der Reichen künftighin unbeſteuert 
bleiben wird, dafür aber ſelbſtverſtändlich andere Steuerquellen 
angebohrt werden müſſen. Im Staatsveranſchlag werden für 
Militarismus, Polizei und Gendarmerie 3 151 879 000 Din oder 
45 Prozent verausgabt. Mazedonien allein beherbergt zehn von 
zwanzig Tauſend Gendarmen! Aber kaum 30 Millionen Dinar 
oder 0,42 Prozent find für die Arbeitsloſen beſtimmt. Für die 
Arbeitstoien hat der Staat kein Geld übrig, erklärte der chriſt⸗ 
he Soziahminfter, ebenſowenig für eine Wohnungsbau⸗ 
aktion uſw. 


Wohl aber iſt Geld 0 vorhanden, daß man zwei Beamten⸗ 


garnituren erhält, die bei jedem Regime ausgewechſelt werden. 
Während die eine das 


Gehalt bezieht. genießt die andere die 
Penſion. 


Alle Laſten tragen die arbeitenden Volksklaſſen, die von 
ihrem kargen Verdienſt nicht nur für hohe direkte, ſondern auch 
für ungeheure indirekte Steuern aufkommen müſſen. Kaum 
1% Milliarden Dinar direkten Steuern ſtehen ſaſt 6 Milliarden 
indirekter Steuern gegenüber, darunter Verbrauchsſteuern, Zölle, 
Monopole, Gebühren uw. Eine neue Schulſteuer wird eingeführt. 
Den Eiſenbahnern droht eine neue Verſchlechtenung ihrer Lage. 
Ganz gleiches Schickſal verfolgt die Bergarbeiter. Die Bruderladen 
‚(Rnappihaften) weiſen hohe Paſſiva auf, fo daß ernſte Gefahr 
für die Penfionsverficherung der Bergarbeiter beſteht. 

Die Regierung hat neuerdings die Bildung einer Völkerbund⸗ 
liga in Slowenien und den übrigen deut chen Gebieten Süd⸗ 
flawiens durch Nichtgenehmigung der Satzungen auf Grund des 
dort nech geltenden altöſterreichiſchen Vereinsgeſetzes von 1867 
verboten; vermutlich deshalb, weil ſie darin die „Gefahr“ einer 
Anrufung völkerbundlichen Minderheltenſchutzes ſieht. Dabei wa⸗ 
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ren die deulichbirmgerlichen Abgeordneten in der Skupichtina bisher 


5 


immer die Stimmenre erde der Regierung. 5 

Wit benutzen dieſen Anlaß. um milzutellen, daß unſere 
Ueberſchrift über eine Tu.⸗Meldung aus einem großdeutſchen 
Wiener Blatt über das deutſche Schulweſen in Sidflawien zu 
lobend war, indem ſie jene Neuregelung als vorbildlich bezeich⸗ 
nete. Die Sache verhält ſich ſo: Am 1. November v J. hat der 
Unterrichtsminſſter eine Verordnung erlaſſen, wonach bei der Ein⸗ 
ſchulung der Kinder in die Volksschule ihre Nationalität, die 
Sprache, die ſie ſprechen, ſowie die Willensäußerung der Eltern 
maßgebend zu ſein haben Die Verordnung, die zunächſt nur für 
die Wewodina (früheres Südungarn) Gültigekit halte, iſt vor 
kurzer Zeit auch auf Slowenien ausgedehnt worden, jedoch nur 
für das Laibacher Verwaltungsgebiet, nicht aber für das Mar⸗ 
burger. Die e Verordnung bedeutet zwe fellos einen großen Forte 
ſchritt gegenüber dem früheren Zustande, wo der Wille der El⸗ 
tern bei der Einſchulung überhaupt unberücksichtigt blieb. Die 
Neuregelung macht aber die Einſchulung der Kinder noch immer 
nicht auschließlich von dem Willen der Eltern abhäng'g, wie es 
die Minderheiten fordern. Es iſt unmerftänblich, warum die 
Belgrader Regierung dieſe Verordnung nicht auf das ganze 
Staatsgebiet ausgedehnt. Wir haben ſelbſt in Marburg erfahren, 


Jahren von den Freibeutern der Nowgoreder Volksrepublik nach 
Norden verjagt wurden. Um das Land der Ka wanen zu erreichen, 
muß man ein Sumpfgebiet durchqueren das ichwer zugänglich ft. 


daß zum Beiſpiel die Oberklaſſen der höheren Schulen ganz 
Nane rag 9 obwohl 95 gg größtenteils 

i erdings — im eich zu ſchamloſen 
Schulpraxis der Italiener in Deulſch⸗Südtire wenne gelbſt die 
ſüdſlawiſche Schulpolitik noch gerühmt werden 


Wie Er floh 


Von Philipp Scheidemann. 

Ludendorff iſt bekanntlich niemals nach Schweden „geflohen“. 
Gott bewahre! 

um ſich unkenmillich zu machen. Zuvor ließ er ſich einen Paß auf 


verloren haben? Aber laſſen wir dieſe Angelegenheit Ludendorff 
auf ſich beruhen. 


Daten an, die der Aufhellung dieſes bla 
Kaiſſers vielleſcht dienen können. 

Die Wilſonnoten waren immer deutli 5 
Menſch dennte ſchließlich noch an der Wahrſcheinlichkeit vorüber⸗ 
kommen, daß die Abdank 


f. 

n halte, ihm Zeit 
gewinnen zu helfen, damit den Kaiſer freiwillig zurücktreten 
könne — denn von einem Druck auf ihn dürfe keine Rede jein! 
— ſchaffte ich ganz bewußt ein fait accompli, um allen Quer⸗ 
treibereien einen Riegel vorzuſchieben. Am 29. Oktober forderte 
ih als Staatsſekvetär vom Punzen Max, daß das Kabinett 
nunmehr beſchließen müſſe, den Kaſiſer zum Rücktritt aufzufordern. 


von feinem Vorhaben abbri zu laſſen. Vergebens! 
Majeſtät wollte „nur für 
alſo ſeiner Darſtellung na 


wie er fie fo gem unternommen hatte. Prinz Max ging kle 

den Herzens ſelbſt zurm Kaiſer, um ihm zu ſagen, daß 2 
unter keinen Umftänven Berlin verlaſſen 

ae. de, e . ae 
wenn Ihr tut, was en a gu 
werden!“ Was hatte er geraten. Man möge Wilfon laufen laſſen, 
um mit England anzubandeln! 


Kaiſer im Notfalle eine Zufl ſbätte gewähren. 
vor La dc de Kaisers pr bal öchlich ein 


Genera 
Mir iſt verſichert 
worden, daß der helländiſche General von Heutſz im Auftrage der 


General in die Hand verprochen, nicht zu fliehen; er werde viel⸗ 


kurzem die Baſchkiren Gelegenheit, das „revolulionäre Drama 
Julius Cäſar“ von Shale peare im Staatstheater von Qrenburg 
dennen zu lernen. Daß es in Sibirien mme gibt, die noch 


Die Kaiwanen find blonde, hochgewachſene Menschen von pracht⸗ || niemals einen Ruſſen zu Geſicht bekommen haben, kann bei den 


veller Figur; ſie zählen heute nur noch 200 Köpfe. Der Stamm 
ſtirbt aus. Die Kaiwanen glauben an gute und böſe Geiſter, 
haben ihre Prieſter und Zauberer und find trotzdem orthodoxe 
Chriſten. Zwar iſt die kirchliche Tramung hier, wie auf dem 
ganzen Gebiet der Sowjeſunjon, abgeſchafft; trotzdem laſſen ſich 
die Kaiwanen ausſchließlich in der Kirche trauen und wellen 
auf keinen Fall die Ehe in der nächſten Kreisſtadt, die fie übri⸗ 
gens vielleicht ein einziges Mal in ihrem Leben beſuchen, regi⸗ 
ſtrieren laſſen. Einem alten Aberglauben zufolge dürfen die 
Kaiwanen während der Trauung keinen Augenblick ſtillſtehen, 
ſonſt haben ſie in der Ehe kein Glück. verrenken fie 
während der feierlichen Zeremonie die Glieder und ſchneiden 
höckſt unfeierliche Erimaſſen. Eine Kommiſſion zum Studium der 
unbekannten Völkerſtämme Rußlands hat unter den Kaiwanen 
ein ganzes Jahr verlebt. Bei den Karelen, einem Stamme fin⸗ 
niſchen Urſprungs, den in demſelben Gebiet wohnt, findet man 
Leute, die uralle Sagen aus dem zehnten Jahrhundert, die fie 
noch in ihrer Kindheit auswendig gelernt haben, rezitieren. Der 
Hifterider findet in die en Sagen wertvollen Stoff über eine 
Zeitepoche, die noch ſehr wenig bekannt iſt. 

Das Gebiet der mittleren Wolga bevölkern die Nordwas 
und die Tehuwaſchen, Stämme, die durch eine Miſchung von 
finniſchen Völbern mit den tartariſchen Eroberenn em ſtanden 
ſind. Die Techuwaſchen ſtehen im Ruf, ſehr begabte Schau⸗ 
ſpieler zu ein, was ſich bei den von der Sewjetregierung veran⸗ 
ſtalteten Filmaufnahmen gezeigt hat. Die Tſchuwaſchen haben 
eine eigene ſtaatliche Filmgefellſchaft gegründet und drehen hiſto⸗ 
riſche Filme aus ihrer Vergangenheit. Auch zahlreſche Kultur 
filme, die das an uralten Sitten und Bräuchen reiche Leben der 
Diechuwaſchen anſchaulich machen, werden dort hergeſtellt genau 
wie im Kaukasus, der ebenfalls einen belzebten Hintergrund für 
Filmaufnahmen abgibt. Viele nationale Minderheiten haben 
erſt jetzt ein eigenes Alphabet bekommen, wie z. B. die Baſch⸗ 
kiren. Klaſſiſche Werke der Weltliteratur fin bereits in die e 
nationalen Sprachen überſetzt worden. Man hat ſcgar klaſſi che 
Thealerſtücke in der Baſchllrenſprache aufgeführt. So hatten vor 


ungeheuren Ausmaßen dieſes Land nicht 


Um die unbekannten ſibiriſchen Stämme zu erforſchen, iſt 
vor kurzem eine Geſellſchaft zum Studium der unbekannten Völker 
Nordſibiriens organiſiert werden. Zum erſtenmal wurde eime 
ethnographiſche Expedulſon nach dem Gebiet der Tſchukotka im 
äußerſten Nordoſten Sibiriens entſandt. Die Tſchubctka wird als 
„Die weiße Sahata des Nordens“ bezeichnet. Es iſt eine unend⸗ 
liche, ſchneebedeckte Einöde, deren Stille weder von einer menſch⸗ 
lichen Saimme noch von dem Geheul eines Wolfes geſtört wird. 
Im Winter erreicht die Kälte manchmal 60 Grad. Furchtbare 
Schneeſtürme machen das Gebiet faſt unzugänglich — wehe dem 
waghalſigen Jäger, der ſich dorthin wagt! Am Ufer des 
nördlichen Eismeezes liegt die „Stadt“ Uchlen, die Metropole der 
Tſchutſchen, der adminiſtrative und kulturelle Mittelpunkt der 
Tſchuklochen. a 

Häuser gibt es in dieſer „Haupiſtadt“ nicht. Die Engeborenen 
wohnen in Jurten — e Zelten — die mit See⸗ 
hundfellen bedeckt find. Zweimal im Jahre verlaſſen fie ihre 
Haupiſtadt, um als wilde Nomaden auf die Wanderſchaßt zu 
gehen. Sie ernähren ſich von der Jagd auf Seehunde und See⸗ 
löwen. Das Fett wird zum Eſſen und ſitr Beleuchtungszwecke ge⸗ 
braucht, mit dem Fleiſch werden die Hunde gefüttert Bereits 
als Kinder find die Tſchuklſchen jo an die Kälte gewöhnt, daß fie 


bei ſtärkſtem Froſt ganz madı herumlaufen. Früher beſaßen fie 


große Renntierherden von vielen lau lend Tieren, von denen Haute 
nur noch ein paar Hundert am Leben geblieben N 
Tihuttihen find wohl das Volk innerhalb der Swjetunion, das 
ſich auf der niedrigſten Kulturſtufe befindet. Wenn ein alter 
Tſchuktſche kromk wird, bittet er feinen Sohn, ihn zu erwürgen. 
Der Sohn muß dem Vater gehorchen, er erdroſſelt ihn und ver⸗ 
brennt dann die Leiche. Als Oberhaupt des Stammes gilt der 
Oberprieſter. Jede Siedlung hat außerdem einen eigenen Prie⸗ 
ſter, dem die Eingeborenen blind gehorchen 
Wladimir Koropow 
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mehr nach Berlin zurückgehen und zwar an der Spitze feinen 


Truppen, um die Revolution niederzuſchlagen. 


Als der Kaiſer dann am 9. Newember trotzdem flehend an 


die Schlagbäume der holländiſchen Grenze pochte und um Auf⸗ 


wahme bat, iſt die holländiſche Regierung auf das höchſte über- 


raſcht und beſtürzt geweſen. 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt die Flucht tagelang ſorgſam 


vorbereitet geweſen und zweifellos hatte der Kalſſer die Flucht⸗ 


pläne längſt erwogen, als ihn der Prinz Max bat, Berlin nicht 
zu verlaſſen. Er ſah damals drei Wege vor ſich. 
Halten ihm General Gröner und andere höhere Offiziere gewieſen: 
er ſolle in die Schützengräben gehen und eine Kugel erwarten. 


Das war ihm zu lebensgefährlich, deshalb lehnte er dieſen Vor⸗ 
ſchlag ab. Der zweite Weg war der, den er mit dem holländiſchen 


General Heutſz beſprochen hatte: Rückführung der Truppen nach 
Berlin gegen das unzufriedene Volk. Dieſen Weg hat er wohl 
für möglich gehalten, bis ihm vom General Gröner geſagt worden 
iſt, „daß das Heer wohl unter ſeinen kommandierenden Generalen, 
nicht aber unter der Führung Seiner Majeität in Ruhe und 
Ordnung in die Heimat zurückkehren würde.“ Wilhelm zog dann 
den Weg vor, der ihm am ungefährlichſten erſchien und ſeiner 
heldiſchen Natur am meiſten entſprach. — ER floh! 


Rundfunk : 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322.6. 
Allgemeine Tageseinteilung: N 


11.15: Metterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13,45— 14.45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 


Mittwoch, den 18. Januar. 15.45—16.30: Aus Büchern der 
Zeit. — 16.30 18.00: Johann Strauß. — 18.00: Hans Philipp 
Weitz ſpricht über „Rundfunkliteratur“. — 18.30: Uebertragung 
von der Deutſchen Welle, Berlin: Hans Bredow⸗Schule, Abt. 
Sprachkurſe. — 18.55: Dritter Wetterbericht, anſchließend Funk⸗ 
werbung. — 19.00-19.40: Hans Philipp Weitz lieſt die Erzäh⸗ 
lung „Rita Olveda“. — 19.40-20.10: Die Ueberſicht. Berichte 
über Kunſt und Literatur. — 20.20: Symphoniekonzert. — An⸗ 
ſchließend: Die Abendberichte und „Aufführungen des Breslauer 
Schauspiels“, Theaterplauderei von Carl Behr. 


—— 


— 


Kattowitz — Welle 422 

Mittwoch. 16.20 und 16.40: wie vor. 17.05: Berichte. 17.20: 
Geſchichtsſtunde. 17.45: Uebertragung aus Krakau. 18.55: Ver⸗ 
ſchiedene Berichte. 19.90: Dpernübertragung. 22.00: Berichte. 

ö Poſen — Welle 280,4. 

Mittwoch. 12.45: Militärkonzert. 17.00: Stunde für die 
Kinder. 17.45: Heitere Stunde. 19.10: Franzöſiſcher Unterricht. 
19.35: Vortrag. 20.30: Konzert. 22.00: wie vor. 22.30: Jazzmuſik. 

Krakau — Welle 422. 

Mittwoch. 16.40: Vorträge. 17.45: Stunde für die Jugend. 
18.15: Vokalmuſik. 18.55: Verſchiedene Berichte. 19.30: Opern⸗ 
übertragung aus Kattowitz. 22.00; Uebertragung aus Warſchau. 

Warſchau — Welle 1111. 
Mittwoch. 11.40 und 12.00: wie vor. 16.00 Vorträge. 


18.45: 


Kinderſtunde. 18.55: wie vor. 19.30: Opernübertragung aus 
Kattowitz. 22.00: Berichte. > 


— — — 


Tachlige Bertäuferin 


aus d. Kolonialbranche I. Kraft, deutſch 
u. polniſch ſprechend für ſofort geſucht 
Angebote mit Gehaltsanſprüchen u. Zeug⸗ 
nisabſchriften ſind unter „K. L.“ an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung zu richten. 
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der 20 der wichtigſten Schnitte enthält 
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Band 1 Band 11 
Damenkletdung Jung mädchen 


Gum 


ständigen 


Uberall zu haben, 
ſonſt anter 
Nachnahme vom 


Otto Beyer, 
Leipzig 


Den erſten 
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dari keinen Schuh | 
ohne Berson fragen! 


Geldausgeben ist sicherlich auch für Sie 
keine angenehme Tätigkeit: Wenn wir Ihnen 
einen Rat erteilen können, wie Si 
und dabei noch Ihre Gesundheit schonen, so 
werden Sie ihn jedenfalls mit Interesse hören. 
Sie ärgern sich gewiß jedesmal, wenn Sie eine 
Rechnung für neue Schuhabsätze, Doppler oder 
gar für neue Schuhe zahlen müssen, wundern 
sich und schimpfen, daß Sie so viele Schuhe | 
zerreißen. Dieser Arger bleibt Ihnen erspart, 
wenn Sie an Ihren Schuhen Berson Gummi- 
absätze und Gummisohlen tragen. Daß 
Schuhe mit Berson mindestens dreimal so lange 
aushalten wie mit Lederbesohlung, werden Sie 
schon beim ersten Versuch erkennen. Ihre Schuhe 

| werden aber nicht nur bedeutend weniger ab- 
genützt, Sie werden auch finden, daß Berson 
| ein elastisches, angenehmes Gehen ermöglicht, 
und daß Sie nicht ermüden, auch wenn Sie noch 
| solange auf holpriger Straße marschieren müssen. 
Berson verhindert auch Kopfschmerz, eine 
häufige Folge von Müdigkeit. Denn Berson 
bsätze und Gummisohlen schützen 
den Körper und das Nervensystem vor den 
Erschütterungen, ‚welche bei harter 
Lederbesohlung nicht zu vermeiden sind. Be- 
achten Sie daher in Ihrem eigenen Interesse den 
Grundsatz: Keine Schuhe ohne Berson! 
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Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Katowice. Am Dienstag, den 17. Januar 1927, 7% 
Uhr abends, findet im Zentralhotel der Vortrag des Gen. 
Dr. Wolf „Zur Geſchichte des Achtſtſtundentages“ ſtatt. 
Nach der Sitzung findet ferner eine Vorſtandsſitzung ſtatt, zu 
der wegen der wichtigen Tagesordnung — Bibliothek, Bun⸗ 
ter Abend — um möglichit zahlreiches Erſcheinen der Vor: 
ſtandsmitglieder erſucht wird. 

Bismarckhütte. Am Dienstag, den 17. Januar, findet 
im Arbeiterkaſino Krol, Huta der fällige Vorkrag ſtatt. 


Verſammlungskalender 


Generalverſammlung des D. M. V. 

„Am Sonntag, den 19. Februar, findet im Volkshauſe 
Königshütte, ul. 3-90 Maja 6, die diesjährige Generalver⸗ 
ſammlung ſtatt. Die Tagesordnung enthält Eröffnung, Be⸗ 
richte des Bevollmächtigten, des Kaſſierers, der Reviſoren, 
Diskuſſion, Anträge und Verſchiedenes. Jede Verwaltungs: 
ſtelle hat auf Grund des Statuts umgehend Verſammlungen 
einzuberufen und Delegierte zu wählen und zwar auf je 50 
Mitglieder ein Delegierter. Sind 20 weitere Mitglieder 
vorhanden, dann hat der betr. Ort das Recht auf Entſendung 
eines weiteren Delegierten. Anträge zur Generalverſamm⸗ 


lung müſſen ſpäteſtens bis zum 4. Februar an die Bezirks⸗ 


leitung des D. M. V. Krol. Huta, ul. 3. Maja 6, einlaufen. 
Mitgliedsbuch ſowie Vollmacht der einzelnen Ortsverwal⸗ 
tungen iſt Bedingung. 


Generalverſammlungen des Maſchiniſten⸗ u. Heizerverbandes 
Lipine, 17. Januar, abends 73 Ahr. 
Laurahütte, 22. Januar, vormittags 10 Uhr. 
Schwientochlowitz, 29. Januar, vormittags 10 Uhr. 
Die Verſammlungen finden durchweg in den bisher be⸗ 
nutzten Lokalen ſtatt. 


Kattowitz. Ortsausſchuß. Dienstag, den 17. Januar, 
abends 7 Uhr, findet eine Vorſtandsſitzung im Zentralhotel, 
Zimmer 11, ſtatt. Die Vorſtandsmitglieder werden erſucht, 


pünktlich zu erſcheinen. 


Kattowitz. Ortsverein der D. S. A. P. Am Dienstag, 
den 17. Januar, abends 7 Uhr, findet eine Vorſtandsſitzung 
des Ortsvereins ſtatt. Alle Vorſtandsmitglieder werden um 
pünktliches Erſcheinen erſucht. 

Königshütte. Arbeiter⸗Geſ.⸗Ver. „Vorwärts“. Mit⸗ 
gliederverſammlung am 17. Jan., um 7% Uhr nachmittags. 
Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht. 

Nikolai. Freie Sänger. Am Sonntag, den 22. Januar, 
nachmittags 3 Uhr, Generalverſammlung im Vereinslokal 
(Cioſſek). Vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder iſt Pflicht. 

Nikolai. Bergarbeiterverband. Sonntag, den 22. Ja⸗ 
nuar, vormittags 10 Uhr, findet im Vereinslokal (Cioſſek) 
die Generalverſammlung der Zahlſtelle Nikolai ſtatt. Es 
wird um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen gebeten. 


VBermiſchte Nachrichten 


Auferſteten ift nicht leicht. 


gan in 
jamin Purnell, 5 ſogenannte „König und Poet des Hauſes 
David“. Er hatte ſich im Jahre 1895 aus eigener Machi⸗ 
vollkommenheit zum „ſiebenten Sendboten des Himmels und Sohn 
Gottes auf Erden“ erklärt und ſpäter verkündet, daß er unſterblich 
ſei und am dritten Tage ſeines körperlichen Ablebens vom Tode 
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wieder auferftehen werde. Die Sekte, die er gründete, hatte außer⸗ 
ordentlich ſtarken Zulauf — Amerika war von jeher für neue 
Propheten ſehr empfänglich — und die kleine Stadt, in der ſich die 
Gemeinde anſiedelte und in der Purnell als Heiliger verehrt 
wurde, kam raſch zu Wohlſtand. Die Prophezeiungen des „himm—⸗ 
liſchen Sendboten“ waren keineswegs „wertlos“; Sachkundige 
ſchätzen das Vermögen der erwerbstüchtigen Gemeinde auf rund 
50 Millionen Dollar, und dieſen ſtattlichen Beſitz hat ſie zweifellos 
vorwiegend Mr. Purnell zu verdanken. Eine Anklage wegen 
Verführung Minderjähriger, die man gegen ihn erhob, wußte 
Purnell zu entkräften, ſo daß der Prozeß mit ſeiner Freiſprechung 
endete. Danach galt er als Märtyrer, und nichts lonnte ſeine 
Stellung mehr erſchüttern — wenigſtens bei Lebzeiten. Nahen‘ 
er das achtzigſte Lebensjahr vollendet hatte, ſiechte er langſam 
dahin und ſchied in dieſen Tagen aus dem Leben. Auf Grund 
feiner Zuſage, im Laufe von drei Tagen wieder zum Leben zu 
erwachen, weigerten ſich ſeine Anhänger energiſch, die Leiche zu 
beerdigen. Den Sarg mit dem Toten, der mit einem weißen 
Fla nellgewand bekleidet iſt, ſteht noch offen, und daneben iſt ein 
winterlicher dicker Ueberrock als wärmende Bebleidung vorgeſehen. 
Nach drei Tagen zeigte die Leiche ſchon alle Zeichen der Verwe⸗ 
fung, doch halten die Gläubigen michtsdeſtoweniger ſtändig neben 
dem Toten Wache, in der feſten Hoffnung, daß er bald wieder 
lebendig unter ihnen erſcheinen werde. Natürlich werden die 
amerilaniſchen Behörden bald einſchreiten müſſen, daß aus ge⸗ 
ſundheitlichen Gründen unmöglich geduldet werden kann, daß der 
Tote unbeſtattet verweſt. f 
Eine ſeefahrende Schnetke. 

Eine an der Oberfläche der Hechſee lebende Schnecke ift gewiß 
etwas ſehr Bemerkenswertes, da mam doch gewohnt iſt, Schnecken 
an einer Unterlage dahinkriechen zu ſehen. Die Veilchenſchnecke 
bringt es jedoch auf eine ſonderbare Art fertig, weit entfernt 
von jedem Lande mitten auf der Soe zu leben. Sie baut, ſich 
mämlich ein richtiges Floß, das ſie durch die Meere trägt. Dieſes 
Floß beſteht aus einem Schleimband, in das eine große Zahl 
kleiner Luftblaſen eingelagert iſt. Wenn ſich die Schnecke ein 
ſolches Floß bauen will, heftet fie ſich zunächſt mit einem Schleim⸗ 
band an der Waſſeroberfläche verkehrt an. Dann fängt ſie mit 
ihrem „Vorderfuß“ Luftblaſen ein, die fie mit einer raſch erhärten⸗ 
den Schleimſchicht umgibt. Diele bleinen Luflballens werden 
dann dem Schleimband eingefügt. Nach den neuen Unterſuchun⸗ 
gen von G. Fraenkel macht die Veilchenſchnecke nach der Her⸗ 
ſtellung von 6 bis 10 Blaſen eine längere Ruhepauſe. Während 
der Fortpflangungszeit wird in dieſer Zwiſchenzeit zwiſchem zwei 
Bauperioden die Eiablage erledigt und zwar ſetzt das Tier nach 
und nach etwa 500 Eikapſeln an der Unterſeite eines Floſſes ab; 
da jede Kapſel etwa 5000 Eier enthält, beträgt die Geſamehahl 
der von einer Veilchenſchneche erzeugten Eier 2% Millionen. Da 
das ſpiralig gerollte, etwa 5 bis 10 Zentimeter lange Floß am 
Ende immer wieder von den Wellen und vom Winde zerſtört 
wird, muß die Schnecke dauernd an ihrem Floß weiterbauen. Ihr 
ſeltſames Fahrzeug trägt ſie willenlos durch den Ozean und wer⸗ 
breitet ſich weit aus den tropiſchen Meeren, der eigentlichen 
Heimat, nach Norden bis an die engliſche Küſte. Auffallender⸗ 
weiſe iſt die Veilchenſchnecke ein Räuber. Sie muß aber warten, 
bis irgendein Tier, das fie überwälligen kann, in ihne Nähe 
kommt. Mit Hilfe ihres ſehr feinen Taſtſinnes nimmt ſie das 
Beutetier ſchnell wahr. Die anderen Sinnesorgane, die ſie bei 
ihrem eigenartigen Leben nicht gebraucht, find daher verkümmert. 
Ihre Hauptnahrung bilden die ebenfalls an der Meeresoberfläche 
treibenden . aber auch kleinere Artgenoſſen 
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